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Wor die ,rVerstÚmmelung" der Tschechoslowokei unsere SchUld?
Derrtliďre Antwort auf eine rrnversdrámte Behauptung

Vor einiger Zeit ging durdt die deut-
sdte Presse die Nachricht, dalS det tsdte-
choslow akische Staatspr iisi dent N ov otny
die Vertreibung der Sudetendeutsdlen
ausdricklich als geredttfertigt End not-
wendig etkliirt habe. Denn die Sudeten-
deutschen seien in etster Linie veÍant-
wort]idl gewesen fiiÍ die ,'Verctijmme-
lung det T s chechoslow akei' . D azu iiul3 ert
sidt unser Ascher Landsmann Studien-
ptofessor |osef ZimmeÍmann, jetzt
ErTan gen, f oI gen derma 13 en :

Die Kommunisten der zwanziger labre
hatten gar nichts gegen eine Verstiimme-
lung der Republik, sondern sie wiinschten
im Gegenteil eine soldre geradezu. Sogar
nodr im lahre 1945 schrieckten die sowie-
tisdren GesinnungsÍreunde des jetzigen
Staatsprásidenten nicht vor einer Versttim-
melung der Tsůedroslowakei zurtick, als
sie niimlidr kurzerhand das karpatoukrai-
nische Gebiet abtrennten und dor Sowiet-
union einverleibten. Von einer ^Mi8billi-
gung oder einem di,esbeziiglidren Protest
Novotnys hat man bis |etzt nidrts gehÓrt.

Die Tschechoslowakei wurde im fahre
r9r8 gegen den Willen der Sudetendeut-
sc-hen gegri.indet, drie in Kenntnis des na-
tionalen OÍÍensivgeistes der Tsůedren Be_
íiirďrtungen hegten, die sídr spáter als all_
zu bereůtigt erwiesen' Eine Sdrwáche des
neugebildeten,,Nationalstaates" waÍ es,
daB das zahlenmá(ige Verháltnis der
Tsdrechen zu den Deutsclen nur z:r be-
trug. Diesem Mifutand wurde dadurch ab-
geholÍen, da8 die Slowaken den Tsc},eďren
hinzugezáhlt wurden. Es entstand die
,,tsďrechoslowakische Staatsnation": Eine
Fiktion, wie sich iedermann in der ersten
Republik iiberzeugen konnte. Eine soldre
ist sie bis auf den heutigen Tag geblieben.
Staatsgrtinder Masaryk konnte nun aber
immerhin ein Verháltnis von Io:3 errech_
nen. Stellt man freilidr dieser Staatsnation
alle Minderheiten gegenúber - es wobn_
ten ja audr noch ungefehr 7oo ooo Magya-
ren, 5So ooo Karpatoukrainer und an die
roo ooo Polen in der Republik -, so ergab
siů wieder das Verháltnis z:r.'Auch tie
heutige Behauptung, zwei Tschechen hát_
ter ainen Deutsůen vertrieben, ist gar
niůt so abwegig und keinesÍa]ls iibertrie-
ben. Die Eingliederung der Magyaren lieB
sidr weder mit dem ,,historisdren Recht",
wie man es i'm Fall der Deutsdren in Án-
sprudr nahm, nodr mit dem ,,Naturrecht",
wie es fiir die Einbeziehung der Slowaken
galt, begriind,en, sondern entspraďr nack-
tem Imperialismus. Der neue Staat wurde
ein Íast nuÍ von den Tsďrechen geleiteter
Nationalstaat, keinesÍalls eine,,HÓhere
Sďrweiz", wie man es den Deutschen ver-
sprodren hatte. Es entstand ein Staat áhn_
lich dem alten Ósterreiů, das gerade un_
ter hervorragender Beteiligung Masaryks

so grúndlich zerschlagen worden war' In
seinem Budr ,,Weltrevolution" kann Ma-
saryk gar nicht genug Worte tiber die Un-
móglichkeit, Kiinst]ichkeit und sittliche
Verwerflidrkeit dieses lsterreich finden.

Es entstand aber nun unter Masaryks
Anleitung ein Staat, der in dieser Form
úberhaupt nícht hátte gegrtindet werden
sollen. Ist es nicht reine Rabulistik und
klingt es nicht wie Hohn, wenn Masaryk
in dem genannten Buch sdrreibt:

,Jatsechlidl ist das Redlt auf Selbstbe-
stimmung, auÍ das man sidr audr auf
tscheďrisdrer Seite und sdron vor dem
Kriege berief, bisher nicht klar formuliert
worden. Gilt es nur ftir das Volk oder auch
fiir Volksteile? Eine Minderheit, sei sie
auch noch so bedeutend, ist nicht das Volk.

Die Frage unserer deutsdren Minderheit
ist eine Frage des Redrts nidrt nur der
Deutsdren, sondern auch von uns Tsche-
chen und eine Frage beiderseitiger, na-
tnentlich wirtsďraÍtliďter Vorteile. Deshalb
wurde audr auí der FriedenskonÍerenz
nadrdrůcklidr festgestellt, daB dwch die
Abtrennung der deuuchen Mindetheit die
tsdlechisdle Mehtheit gesdLiidigt wíirde.
Neben wi,rtsůaft]idren Gesidrtspunkten
gibt es aber audr politisdre Griinde: ein
bedeutender Teil des deutsůen Volkes be-
ffndet sich im selbstándigen óstenďdri-
schen Staat, in der Sdrweiz ítifuen die
Deutsdren, bei uns und anderswo bilden
sie eine Minderheit; damit ergeben sich
ftir das deutscihe Volk bedeutende Vorteile,
bedeutendere, als wenn es ganz in einem
Staat vereinigt wáre."

Hohn ist es wohl audr, wenn der jetzige
Staatsprásident Novotny sagt, die Tsďie-
choslowakei wolle keine Raůe nehmen fiir
ihre Leiden in der Bxatzungszeit. Hatten
di,e von tsdreďriscler Seite veriibten Greu_
el des fahres 1945, d,ie u4oooo Vertrei
bungsopÍer und die Vertreibung selbst
nidrts mit Rache zu tun?

Ein befriedigendes Zusammenleben der
Vólker in dem neuen Staat wáre nur bei
Gewáhrung glóí3tmi'glidler Autonomie
denkbar gewesen; in einem tsdredrischen
Naťionalstaat _ auů ein Gro8teil der Slo_
waken hat ihn als soldren empfunden -war es unmciglidr. Benesch, dessen Politik
heute von vielen Tschechen abgelehnt
wird, wies jeden Gedanken an eine Auto-
nomie der deutsdren Bevólkerung weit
von sidr. Erst in allerletzter M,inute wollte
er sie gewáhren, um damit Sdrlimmeres
abzuwehren. Die Sudetendeutsdren in ih-
rer iibergro3en Mehrheit iubelten, als1938
entspre&end dem Selbstbesti'mmungsreůt
der Vólker ihre Heimat an Deutsďlland
angeselrlossen wurde. Sie taten es, niďrt
weil sie nach Novotny ,,eine Hauptsáule
des Fasůismus" waren, sondern weil die_
ser Ansdrlu8 eine Wiedergutmaďlung des

r9r8 an ihnen begangenen lJnrechts war.
'Von einer Vergewaltigung einer kleinen
Nation konnte zu ienem Zeitpunkt keine
Rede sein. Eirre Volksabstimmung hátte
zu einem áhnlichen Ergebnis gefiihrt. Sie
unterblieb, weil sie aus naheliegenden
Griinden weder von Benesch noih von
England und Frankreich gewiinscht wurde.
DaB gerade Hitler in die Rolle des Be-
Íreiers versetzt wurde, ist die Schuld der
chauvinistisďlen Politik der tsdrechischen
StaatsÍůhrer, vornéhmlich Benesďrs und
seiner GeÍolgsleute, die unter bolschewi
stischer Regie sc-hlieBlidr das erreidrten,
qas sie, wenn auch auf andere Weise, seit
eh und fe den Sudetendeutsdren zuge-
dacht hatten.

lnteressant ist in diesem Zusammen-
hang eine AuíŠerung Berresďrs in sďnem
im Herbst rg47 in Prag erschienenen Budr
,,Paměti". Das Budr ist mir erst vor kur_
zem in der vom Beneschbiographen God-
frey Lias (Beneš of Czeďroslovakial rgs+
besorgten englischen Ausgabe {Memoirs of
Dr. Eduard Beneš) in die Hánde gekom_
men. Auf Seite r3zl33 hď(t es da: ,,Be_
reits zur Zeit der Mtinc-hner Krise hatte
sich klar gezeígt, da8 der Vólkerbund als
politis&e KraÍt nidrt mehr bestand und
gleic1rermaBen deutlich als solůe von den
westmádlten niďrt mehr in Reihnung ge-
stellt wurde. Chamberlain selbst hatte sidr
am 8. MáIz 1938 im Unterhaus bereits da_
hingehend geáuBert. Aus diesem Grunde
habe ich miů zur Uberrasdlung einiger
unsereÍ Freunde in Frarrkreidr und GroB_
britannien vor Miinďren rricht an den
Vtjlkerbund gewandt. Ich Ítir&tete, id1
wiirde bei einem derartigen Vorgehen der
tschechoslowakis&en Sadre eher s&aden
als ntitzen. Es war mir einfaů unmtiglidr
zu glauben, da3 Frankreich und Gro8bri-
tannien in der Lage, in der sie sich befan-
den, unsere Antinazipolitik in GenÍ unter_
sttitzen wiirden. Idr Íůrďrtete vielmehr,
daíš sie eine gesetzliche und noch dazu
von einem internationalen Grernium be-
státigte Lósung zulassen wúrden, die sidr
spáter als elnstes und wirkliů verhángnis_
volles Hindernis fur unsere Sache erweisen
kónnte, wenn sie von Deutsdlland voll
gegen uns ausgenutzt wůrde. Ich beschloB
daher, einen solďren schritt nidlt zu ris-
kieren, der in ZukunÍt den gesamten Ver_
lauÍ derEreignisse vÓllig zuunseremNadr_
teil hátte wenden kónnen."- Mit anderen'Worten, die Zeít, in der iede noďr so be-
redrtigte Besůwerde der Sudetendeutsůen
im Papierkorb des Vólkerbundes landete,
war endgiiltig vorbei. Benesdr befurdrtete
eine Lósung, die siďl von der von Hitler
veranlaBten gar'rliůt so sehr untersďrie-
den hátte, allerdings seiner Ansidrt na&'
viel schwieriger zrt revidieren ge\/esen
wáre_
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Wcır die „VerstÜmme|ung" der Tschechoslowakei unsere Schuld?
Deutlidıe Antwort auf eine unversdıämte Behauptung p A _

Vor einiger Zeit ging durch die deut-
sche Presse die Nachricht, daß der tsche-
choslowakische Staatspräsident Novotny
die Vertreibung der Sudetendeutschen
ausdrücklich als gerechtfertigt und not-
wendig erklärt habe. Denn die Sudeten-
deutschen seien in erster Linie verant-
wortlich gewesen für die ,.Verstiirnme-
lung der Tschechoslowakei“.Dazu äußert
sich unser Ascher Landsmann Studien-
professor josef Zi m rn e r rn a n n , jetzt
Erlangen, folgendermaßen:

Die Kommunisten der zwanziger jahre
hatten gar nichts gegen ein-e Verstümme-
lung der Republik, sondern sie wünschten
im Gegenteil eine solche geradezu. Sogar
noch im Iahre 1945 schreckten die sowje-
tischen Gesinnungsfreunde des jetzigen
Staatspräsidenten nicht vor einer Verstüm-
melung der Tschechoslowakei zurück, als
sie nämlich kurzerhand das karpatoukrai-
nische Gebiet abtrennten und der Sowjet-
union einverleibten. Von einer `Mi_ßbilli-
gung oder einem diesbezüglichen Protest
Novotnys hat man bis jetzt nichts gehört.

Die Tschechoslowakei wurde im Iahre
1918 gegen den Willen der Sudetendeut-
schen gegründet, die in Kenntnis des na-
tionalen Offensivgeistes der Tschechen Be-
fürchtungen hegten, die sich später als all-
zu berechtigt erwiesen. Eine Schwäche des
neugebildeten „Nationalstaates“ war es,
daß das zahlenmäßige Verhältnis der
Tschechen zu den Deutschen nur 2:1 be-
trug. Diesem Mißstand wurde dadurch ab-
geholfen, daß die Slowaken den Tschechen
hinzugezählt wurden. Es entstand die
„tschechoslowakische Staatsnation": Eine
Fiktion, wie sich jedermann in der ersten
Republik überzeugen konnte. Eine solche
ist sie bis auf den heutigen Tag geblieben.
Staatsgründer Masaryk konnte nun aber
immerhin ein Verhältnis von 10:3 errech-
nen. Stellt man freilich dieser Staatsnation
alle Minderheiten gegenüber - es wohn-
ten ja auch noch ungefähr 700000 Magya-
ren, 550000 Karpatoukrainer und an die
100000 Polen in der Republik -, so ergab
sich wieder das Verhältnis 2:1. Auch die
heutige Behauptung, zwei Tschechen hät-
ten einen Deutschen vertrieben, ist gar
nicht so abwegig und keinesfalls übertrie-
ben. Die Eingliederung der Magyaren ließ
sich weder mit dem „historischen Recht",
wie man es Fall der Deutschen in An-
spruch nahm, noch mit dem „Naturrecht”,
wie es für die Einbeziehung der Slowaken
galt, begründen, sondern entsprach nack-
tem Imperialismus. Der neue Staat wurde
ein fast nur von den Tschechen geleiteter
Nationalstaat, keinesfalls eine „Höhere
Schweiz", wie man es den Deutschen ver-
sprochen hatte. Es entstand ein Staat ähn-
lich dem alten Österreich, das gerade un-
ter hervorragender Beteiligung Masaryks

so gründlich zerschlagen worden war. In
seinem Buch „Weltrevolution” kann Ma-
saryk gar nicht genug Worte über die Un-
möglichkeit, Künstlichkeit und síttl-íche
Verwerflichkeit dieses Österreich finclen.

Es entstand aber nun unter Masaryks
Anleitung ein Staat, der in dieser Form
überhaupt nicht -hätte gegründet werden
sollen. Istes nicht reine Rabul-isti-k und
klingt es nicht wie Hohn, wenn Masaryk
in dem genannten Buch schreibt:

„Tatsächlich ist das Recht' auf Selbstbe-
stimmung, auf das man sich auch auf
tschechischer Seite und schon vor dem
Kriege berief, bisher nicht klar-formuliert
worden. Gilt es nur für das Volk oder auch
für Volksteílei Eine Minderheit, sei sie
auch noch so bedeutend, ist nicht das Volk.

Die Frage unserer deutschen Minderheit
ist eine Frage des Rechts nicht nur der
Deutschen, sondern auch von uns ...Tsche-
chen und -eine Frage beiderseitiger, na-
irıentlich wirtschaftlicher Vorteile. Deshalb
wurde auch auf der Friedenskonferenz
nachdrücklich festgestellt, daß durch die
Abtrennung der deutschen Minderheit die
tschechische Mehrheit geschädigt wiirde.
Neben wirtschaftlichen Gesichtspunkten
gibt es aber auch-politische Gründe: ein
bedeutender Teil des deutschen Volkes be-
findet sich im selbständigen österreichi-
schen Staat, in der Schweiz führen die
Deutschen, bei uns und anderswo bilden
sie eine Minderheit; damit ergeben sich
für das deutsche Volk bedeutende Vorteile,
bedeutendere, als wenn es ganz in einem
Staat vereinigt wäre."

Hohn ist es wohl auch, wenn der jetzige
Staatspräsident Novotny sagt, die Tsche-
choslowakei wolle keine Rache nehmen für
ihr-e Leiden in der Bes-atzungszeit. Hatten
die von tschechischer Seite verübten Greu-
el des Iahres 1945, die 2.40000 Vertrei-
bungsopfer und die Vertreibung selbst
nichts mit Rache zu tun? -

Ein befriedigendes Zusammenleben der
Völker in dem neuen Staat wäre nur bei
Gewährung größtmöglicher Autonomie
denkbar gewesen; in einem tschechischen
Nationalstaat - auch ein Großteil der Slo-
waken hat ihn als solchen empfunden -
war es unmöglich. Benesch, -dessen Politik
heute von vielen Tschechen abgelehnt
wird, wies jeden Gedanken an eine Auto-
nomie der deutschen Bevölkerung weit
von sich. Erst in allerletzter Minute wollte
er sie gewähren, um damit Sdılimmeres
abzuwehren. Die Sudetendeutschen in ih-
rer übergroßen Mehrheit jubelten, als -1938
entsprechend dem Selbstbestimmungsrecht
der Völker ihre Heimat an Deutschland
angeschlossen wurde. Sie taten es, nicht
weil sie nach Novotny „eine Hauptsäule
des Faschismus” waren, sondern weil die-
ser Anschluß eine Wiedergııtınaclıung des

1918 an ihnen begangenen Unrechts war.
'Von einer Vergewaltigung einer kleinen
Nation konnte zu jenem Zeitpunkt keine
Rede sein. Eine Volksabstimmung hätte
zu einem ähnlichen Ergebnis geführt. Sie
unterblieb, weil sie aus naheliegenden
Gründen weder von Benesch noch von
England und Frankreich gewünscht wurde.
Daß gerade Hitler in die Rolle des- Be-
freiers versetzt wurde, ist die Schuld der
chauvinistischen Politik der tschechischen
Staatsführer, vornehmliclı Beneschs und
seiner Gefolgsleute, die unter bolschewi-
stischer Regie schließlich das erreichten,
was sie, wenn auch auf andere Weise, seit
eh und je den Sudetendeutschen zuge-
dacht hatten. _

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang eine Äußerung Beneschs in seinem
im Herbst 1947-in Prag erschienenen Buch
„Pamëti“. Das Buch ist mir erst-vor kur-
zem in der vom Beneschbiographen God-
frey Lias (Beneš of Czechoslovakia) 1954
besorgten englischen- Ausgabe [Memoirs of
Dr. Eduard Beneš) in die Hände gek0.m-
men. Auf Seite 132/33 heißt es da: „Be-
reits zur Zeit der Münchner Krise hatte
sich klar gezeigt, daß der Völkerbund 'als
politische Kraft nicht mehr bestand und
gleichermaßen deutlich als solche von den
Westmächten nicht mehr in Rechnung ge-
stellt wurde. Chamberlain selbst hatte sich
am 8. März 1938 im Unterhaus bereits da-
hingehend geäußert. Aus diesem Grunde
habe ich mich zur Überraschung einiger
unserer Freunde in Frankreich und Groß-
britannien vor München nicht an den
Völkerbund gewandt. Ich fürchtete, ich
würde bei einem derartigen Vorgehen der
tschechoslowakischen Sache eher schaden
als nützen. Es war mir einfach unmöglich
zu glauben, daß Frankreich und Großbri-
tannien in der Lage, in der sie sich befan-
den, unsere Antinazipolitik in Genf unter-
stützen. würden. Ich fürchtete vielmehr,
daß sie eine gesetzliche und noch dazu
von einem internationalen Gremium be-
stätigte Lösung zulassen würden, die sich
später als ernstes und wi-rklich Verhängnis-
volles Hindernis für unsere Sache erweisen
könnte, wenn sie von Deutschland voll
gegen uns ausgenutzt würde. Ich beschloß
daher, einen solchen Schritt nicht zu ris-
kieren, der in Zukunft den gesamten Ver-
lauf der Ereignisse völlig zu unserem Nach-
teil hätte wenden können.”- Mit anderen
Worten, die Zeit, in der jede noclı so be-
rechtigte Beschwerde der Sudetendeutschen
im Papierkorb des .Völkerbundes landete,
war endgültig vorbei. Benesch befiírchtete
eine Lösung, die sich von der von Hitler
veranlaßten garnicht so sehr unterschie-
den hätte, -allerdjngs seiner Ansicht nach
viel schwieriger zu revidieren -gewesen
ware.



Dva dni v Aši ... so stand es im Reise-
pa8, und diese zwei Tage umspannen eine
lrunte Fíille von Erlebnissen und Eindrtik_
kerr, die nur sdlwer zu Papier gebÍacht
welden kónnen. An der bayeríschen Gren_
ze bei Schirnding dauert es blo8 Minuten,
der Schlagbaum hebt sich, nach mehr als
zo fahren bin ich wied'er im Egerland, von
dem Goethe einst gesagt hat, es sei ein
gar eigenartiges Sti.id< Erde. Ein Sdrild
zwingt uns zum Anhalten: Zwecks Desin-
íektion, so hei8t es, sei aus dem Auto arrs-
zusteigen und tiber einen StreiÍen von
Ságespárren zu gehen. Das ganze wirkt
eiri bi8chen unheimlich, denn weit und
breit ist rriemand zu sehen, auí3erdem liegt
der Nebel dicht auÍ der Erde.

Nach einigen Minuten sind wir am
tschechischeď Schlagbaum. Ein junger So1_

<lat salutiert: ,,Počkejte prosím, pane!" lMir
warten, aber bald hebt sich auch dieser
Sdrlagbaum' Die Pásse werden abgenom-
men, der Beamte verschwindet in einen
Nebenraum. Zwischendurch wird das Geld
gewechselt; zwei blonde Tschechinnen, of-
řensichtlich nodr mi.ide, nehmen gáhnend
die D-Mark und geben mir Kronenschei-
ne. Da kommt auch schon der Mann mit
den Pássen, es kann also weitergehen.

Wenn der Nebel einmal ein Guckloch
láfft, so sieht man links von der Stra8e die
Talsperre, dort, wo einst das Mtillerl, be-
gehrles Ausflugsziel auch derAscher, stand.
im Nu tauchen im Nebel die ersten grau-
en Háuser von Eger auf. Ein ortsschild
verkÍindet auf etwas triste Weise: Cheb!
ldr habe die orientierung verloren, Íahre
kreuz und quer durch die Stadt, ďe qm
acht Uhr fruh noů wie ausgestorben da-
liegt. Ich habe eben ,,ausgekehrt" schrei-
beň wollen, doch da hat siclr die Feder ge_

stráubt; denrr besorrders in den Seitengas-
sen wirkt Eger sehr, sehr schmutzig und
ungepflegt. 

- t

odborná škola v Chebu
Iclr fahre eine kleine Anhóhe hoch, und

ietzt dámmert es mir: diesen Weg bin ichja vier }ahre lang gegangen. In diesem Flú-
gel des Rudolfiňums war die ,,Lehrerbu-
ěe", wie im Schiileriargon die Lehrerbil-
dungsanstalt despektierlich hie8. Das Ru-
dolfinum steht nbde unverándert, halt an_
streichen sollten es die Herren dringend
einmal. Sďt melrr als 3o |ahren ist das
nicht mehr gesdrehen. Das Schild ,,Peda-
gogická školř' verrát, daíŠ sidr nid1t viel
řeá.'dert hat. Wo einst die Handelsaka-
áemie untergebraďrt war, beffndet sich nun
eine ,,Gesundheitsschule", in der in einem
vieriáhrigen Lehrgang ,,mittlere Kader fiir
das Gesúndheitswesen", also Schwestern
und medizinisch-technisdre Assistentinnen
ausgebildet werden. AuíŠerdem ist im Ru-
dolňnum noch eine Mittelschule und eine
Mittelschule Íiir Werktátige untergebraclt.

Der Schillerpark hei8t nun Komenský_
Platz, aber dai Schillerdenkmal steht noch
wie immer in der Mitte des Platzes. Hin-
ter den Báumen des Parks taucht die Schil-
lerparkschule auÍ, fiir mich ein sehr widr_
tisěr Platz in meinem Leben. Hier lernte
idr, wie man Schrauben zeichnet, Hyper-
beín konstruiert, Pumpen berechnet und
noch vieles andere. Auch diese Schule ist
ihrer aiten Bestimmung treu geblieben,
sie ist |etzt eine učnovská škola, -eine od-
borná ško1a und eine odborná škola pro
nracuiícich. Die Lehr1inssschu]e ÍaBt die
|ehrlinge der technischen Berufe von Roí(-
bach bis etwa Podersarn in Kursen zusam-
men. Wáhrend di'eser BeruÍsschulkurse
wohnen sie in einem Sdriilerheim. Die
Fachschule wird von Werktátigen aus Eger
und Umgebung entweder tachmittags oder
vormittals besucht. Nach drei fahren wird

Zwei Tage in Asdr her einmal Wallensteins l"ager im Rah-
men der WallensteÍn-Festspiele gezeigt
wrtrde, beffndet sich heute ein Freilicht-
kino. Nadrts hatten Halbstarkg. sie hei-
Ben híer skulipane, die gro8e Leinwand
mit Messern zersc-h]itzt. Nadtdem wir die
Kapelle und den ďten Saď, wo einst Wal-
lensteins Offiziere ermordet wurden, gese-
hen haben, setzen wir uns in die w'arme
Fr|ůIingssonne. IJnser Begleiter z';hlt
mindestens 7o und hat wohl schon b,essere
Tage gesďren. [m Gestrr'rách rlrírd deutliďr,
da8 er einst Diplomat war. Er inteÍessielt
sich sehr ítir die Geschichte des Egerlan_
des. Er weiB. tiber die letzren Grabungen
Besďreíd und kennt alla einschlagige Lite-
Íatur. Sein Deutsch. ist ausgezďc.hnet,'
wenn er einen neuen Anzug bekiime, so
kónnte er auďr in Rothenb'urg, Niirnberg
oder Hersfeld seiner:l Gewerb.e nachgehen.

Hcttel Lev

,,Und vreÍrn wir marsdrieren,' dann
leuchtet ein LÍcht . . .", So sen8en wir.
wenn wir nach einem sonnendurchgl'tůten
Fahrtentag aus dem EgErer \Mald kamen
und naď Neuenbrand marccfuerten. oft
klang es auch] ,,IJnstete Fafut hab,t Ácht,
habiAcht, was ist aus uÍIs geworden?.' Da-
ran mu8 ich hier vor Asch denken. Als
Professor an einer Techlischen Hochschule
mu8 ich wohl sagen, dď ich mehr als das
geworden bin, was ich mir damals so er-
řráumte. wer hátte aber gedaďrt, daB man
sich einst so nach Asch hineinschleichen
wiirde, wie wír es ietzt turr: gespannt_und
doch auch ein biBchen voll Angst, ob denn
alles gut gehen werde. Es kommt dasselbe
dunkle Schild wie in Eger, das uns sagt,
da8 hier Aš beginnt. Nrrn, so verán'l|It ist
dieses Viertel auch niciht: Das Elektrizi-
tátswerk, der BahnhoÍ, die alte Seifen-
fabrik. d'er Vitellowiirfel. Statt der Gefalle-
nen des Weltkrieges gedenkt man ietzt
irgendwelcher sowi etisďrer Helden.

Es geht iiber die BergkuPPe hinweg,
rechts stehen schmucklose neue Háuser,
und das Hotel Lev ist erreicht. In der re-
ceoce hat der Herr Portier erhebliche
Scňwierigkeiten. Er Íiillt erst ein falsches
Formulař aus, schimpít und verweůselt in
meinem ReisepaB miinen Geburtsort Asch
mit meinem jetzigenWohnort. Was machts?
Wir bekommen ein ErkerzimmeÍ mit mo_
dernen Móbeln. Gegeniiber in einem der
neuen Háuser bohnert eine Frau. Der ein_
gebaute Radioapparat versprůht tschechi_
sche hudba.

Ich sitze also im zweiten Stockwerk iiber
der alten Hauptstra8e. Am Abend flanie-
ren hier die fugendlichen auf und 1b; ein-
mal klingt sogár eine Klamp{e_ auJ. S_deon

in aller řriih werden wir durch das Mar_
schieren von Soldaten geweckt, die in der
Kolonne Ztgaretten rauchen. D.! pal
vrchní ist eiň Íreundliůet Mann, der sidr
sehr um uns sorgt. Bei dem Gulasch ,,s
knedlikem" merké ich, da8 die verhármte
Frau mit dem Kopftucir am Nebentisch of-
f ensidatlich eine žuriid<geblieb ene Ascherin
ist. Abends kommt allerhand Besudr; in
der Ecke redet ein blutiunger voiák ge-

stikrrlierend auf eine hóchstens Siebzehn-
iáhrise ein. Drei B1ondinen trinken ein
sroBěs oívo und warten wohl auf Herren,
ái" hi"i abel offensichtlich Mangelware
sind. In der deutschen Zeitschrift fur Werk-
tátige erÍahre ich, daB ein deutschstámmi_
ger'Tausendsassa schon zum zweitenmal
řn den Ascher Gemeinderat gewáhlt wur-
de. - In dieser ,,skupina II" haben wohl
Íriiher Vertreter mit ihren Ascher Fabri-
kanten verhandelt, man kann sich das al-
les noch gut voÍstellen, doch, veÍgangene
Zeitenl. Hěute heiBt es ,,žerty" und,,muži",
und die ganze Atmospháre ist die eines
Hotels der Mitte1i<lasse in der KaÍpato_
[Jkraine.

die Werkmeisterpri.iÍung abgelegt, naďr
weiteren zweí |a|:'reln ist die Matura mÓg-
liů, also der AbschluB der ehemaligenHÓ_
heren Staatsgewerbeschule. Eine unmittel-
bar arr díe neuniáhrige Volksschule an-
schlie8ende střední odborná škola hat
Eger also nicht.

Ein Lehrer sammelt eine Klasse, um mít
ihr offensichtlich zum Sportplatz z1r 8e-
hen. Iďr zógere vor dem Eingang _, soll
man es wagen? Doch meine Frau geht mit
den Kindern trnbekůmmert hinein, so daB
ich wohl folgen mu8. Da ist auch schon
ein Le1rrer in Sicht. Idr rafÍe alle meine
Tscheďrischkenntnisse zusammen:,,Vyste
učitelem?" Er íst es: ,,Abber spráchen Sie
daitsch, bittáscheen. Wissens, íďr hab gar
keine Glegenhait, daitsc-h zu sprechen."
Meine Fraů bewundert nun seine Deutsch_
kenntnisse; wo eÍ es derrn gelernt habe,
meint sie. ,,Wissens, ich war dreieinhalb
]ahre im Konzentrationslager, und da le-r-
irense sc'hon Daítsch." Nun, das kann |a
lustig werden, denke ich. Ich sage ihm, da8
ich řor z3 |alrren in di'esem Hause die
Průfung abgelegt habe, die herkómmlicjher-
weise Matura und damals halt Ingenieur-
priifurrg hieB. Er hat davon gehórt, da8
éine daitsche Gwerbsůule hier mal gwá-
sen ist. In meiner Verlegenheit frage ich
ihn, ob er auch ein technischer Maturant
sei. Nein, seinVater hatte kein Geld. Nach
cler lJnterrealschule hatte er Elektriker ge-
lernt, dann kam der Krieg, das KZ inBam-
berg, clas Sprengl<ommando in Niirnberg:
,,Wissens, mir ham villá Daitsche auch das
Lebm gerettet.n' Nach dem Krieg gab 9s
Kurse, únd so wurde et Gewerbelehrer. Es
gibt kaum einen lJnterschied zur Lage in
áer Bundesrepublik. Er scheint aber doch
ein bi8chen neidisch zu sein, auf meine
Matura' Ich beruhige ihn, auf Prúfungen
káme es doch gar nicht an.

Zwei Mádchen tÍagen einen gu8eiser-
nen Flansch vom Hof in ein Klassenzim-
rirer. Das Innere der Schule ist fast unver-
ándert. In braunen Kásten stehen Modelle,
Rohre, SchweiBverbindungen und viele
andere Teile. Herr Wissens verdient zooo
Kronen im Monat und ist darnit zufrie-
den. Nur die jungen Kollegen hátten zu
wenig. Deren Gehalt sei dem der Volks-
schuÍehrer gleich: ,,Wissens, und das sind
ia meist Mádchen mit 19 |ahren, wissens,
was brauchen die sďlon." Es hat den An-
schein, als wolle ltrerr Wissens uns zum
Essen einladen, doch wir winken ab, unser
Sinn strebt nach Asch. ,,Aš, wissens, ist
nicht schán; Cheb, ist hirr im Gránzgebiet
noch am schannsten."

Die ÍIalbstatken

Der Marktplatz nrrit dem stóckl sieht
manierlich alů, eine Ta{el verkůndet, daB
hier Goethe mehrfach bei meinem Na-
mensvetter zu Gast war. Doch schon auf
der Stra8e zum ,,Gasthaus Ewiges Licht"
merkt man die Unordnung auf Schnitt
und Tritt. Das Gasthaus ist unbewohnt.
Hier habe ich vier fahre lang zu Mittag
gegessen/ Gemůseschnitzel und halt all
das, was wáhrend des Krieges so zusam-
mengekocht wurde. Im Castzimmer ver-
kiindete eine Tafel, da8 hier 1933 mein
Turnlehrer Konrad Henlein die Sudeten-
deutsche Heimat{ront aus der Taufe geho-
ben habe.

AuÍ dem Weg zum Schwarzen Turm
kommt uns eine unvorstellbar schmutzige
Frau entgegen, die in einem Kinderwagen
Altmaterial zusarnmenfáhlt. Alte Kinder_
wagen sind úberall beliebte Transportmit-
tel, sie zeigen die gro8e Armut, det man
immer wieder begegnet.

Die Burg ist eigentlich zni der Wárter
1áBt uns dénnoch eintÍeten. Do1t, wo fÍů_
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Zwei Tage in Asdı
Dva dni v Aši . . _ so stand es im Reise-

paß, und diese zwei Tage umspannen eine
bunte Fülle von Erlebnissen und Eindrük-
ken, die nur schwer zu Papier gebracht
werden können. An der bayerischen Gren-
ze beí Schirnding dauert es bloß Minuten,
der Schlagbaum hebt sich, nach mehr als
zo jahren bin ich wieder im Egerland, von
dem Goethe einst -gesagt hat, es sei ein
gar eigenartíges "Stück" Erde. Ein. Schild
zwingt uns zum Anhalten: 'Zwecks Desin-
fektion, so heißt es, sei aus dem Auto aus-
zusteigen und über einen Streifen von
Sägespänen zu gehen. Das ganze wirkt
ein bißchen unheimlich, denn weit und
breit ist niemand zu sehen, außerdem liegt
der Nebel dicht auf der Erde. =

Nach einigen Minuten sind wir am
'tschechischen Schlagbaum. Ein junger Sol-
dat salutiert: „Poškejte prosím, panel” Wir
warten, aber bald hebt sich auch dieser
Schlagbaum. Die Pässe werden abgenom-
men, der Beamte verschwindet in einen
Nebenraum. Zwischendurch wird das Geld
gewechselt, zwei blonde Tschechinnen, of-
fensichtlich noch müde, nehmen gähnend
die D-Mark und geben mir Kronenschei--
ne. Da kommt auch schon der Mann mit
den Pässen, es kann also weitergehen.

Wenn der Nebel einmal ein Guckloch
läßt, so sieht man links von der Straße die
Talsperre, dort, wo einst das Müllerl, be-
gehrtes Ausflugsziel auch der Ascher, stand.
Im Nu tauchen im Nebel die ersten grau-
en Häuser von Eger auf. Ein Ortsschild
verkündet auf etwas triste Weise: Cheb!
Ich habe die Orientierung verloren, fahre
kreuz und quer durch die Stadt, die um
acht Uhr früh noch wie ausgestorben da-
liegt. Ich habe eben „ausgekehrt” schrei-
ben wollen, doch da hat sich die Feder ge-
sträubt; denn besonders in den Seitengas-
sen wirkt Eger sehr, sehr schmutzig und
ungepflegt. *i

Odborná škola v Chebu
Ich fahre eine kleine Anhöhe hoch, und

jetzt dämmert es mir: diesen Weg bin ich
ja vier jahre lang gegangen. In diesem Flü-
gel des Rudolf-lnums war die „Lehrerbu-
de“, wie im Schülerjargon die Lehrerbil-
dungsanstalt despektierlich hieß. Das Ru-
dolfinum steht noch unverändert, halt an-
streichen sollten es die Herren dringend
einmal. Seit mehr als 30 jahren ist das
nicht mehr geschehen. Das Schild „Peda-
gogická škola” verrät, daß sich nicht viel
geändert hat. Wo einst die Handelsaka-
demíe untergebracht war, befindet sich nun
eine „Gesundheitsschule”, in der in einem
vierjährigen Lehrgang „mittlere Kader für
das Gesundheitswesen“, also Schwestern
und rnedizini-sch-technische Assistentinnen
ausgebildet werden. Außerdem ist im Ru-
dolfinum noch eine Mittelschule und eine
Mittelschule für Werktätige untergebracht.

Der Schillerpark heißt nun Komenskjf-
Platz, aber das Schillerdenkmal steht noch
wie immer in der Mitte des Platz.es. Hin-
ter den Bäumen des Parks taucht die Schil-
lerparkschule auf, für mich ein sehr wich-
tiger Platz in meinem Leben. Hier lernte
ich, wie man Schrauben zeichnet, Hyper-
beln konstruiert, Pumpen berechnet und
noch vieles andere. Auch diese Schule ist
ihrer alten Bestimmung treu geblieben,
sie ist jetzt eine ušnovská škola, eine od-
borná škola und eine odborná škola pro
pracujícich. Die Lehrlingsschule faßt -die
Lehrlinge der technischen Berufe' von Roß-
bach bis etwa Podersam in Kursen zusam-
men. Während dieser Berufsschulkurs-e
wohnen sie in einem Schülerheim. Die
Fachschule wird von Werktätigen aus Eger
und Umgebung entweder nachmittags oder
vormittags besucht. Nach drei jahren wird

die Werkmeisterprüfung abgelegt, nach
weiteren zwei jahren ist die Matura mög-
lich, also der Abschluß der ehemaligen Hö-
heren Staatsgewerbeschule. Eine unmittel-
bar an die neunjährige Volksschule an-
schließende stiední odborná škola hat
Eger also nicht.

Ein Lehrer sammelt eine Klasse, um mit
ihr offensichtlich zum Sportplatz zu ge-
hen. Ich zögere vor dem Eingang -, soll
man es wagen? Doch meirne Frau geht mit
den Kindern unbekümmert hinein, so daß
ich "wohl folgen muß. Da ist auch schon
ein Lehrer in Sicht. Ich raffe alle meine
Tschechischkenntnisse zusammen: „Vvs-te
ufíitelemi” Er ist es: „Abber sprächen Sie
daitsch, bittäscheen. _Wissens, ich hab gar
keine Glegenhait, daitsch zu sprechen."
Meine Frau bewundert nun seine Deutsch-
kenntııissc, wo er es denn gelernt habe,
meint sie. „Wissens, ich war dreieinhalb
jahre im Konzentrationslager, und da ler-
nense schon Dai.ts`ch.” Nun, da.s kann ja
lustig werden, denke ich. Ich sage ihm, daß
ich vor 2.3 jahren in diesem Hause die
Prüfung abgelegt. habe, die herkömmlicher-
weise Matura und damals halt Ingenieur-
prüfung hieß. Er hat davon gehört, daß
eine daitsche Gwerbschule hier mal gwä-
sen ist. In meiner Verlegenheit frage ich
ihn, ob er auch ein technischer Maturant
sei. Nein, sein Vater hatte kein Geld. Nach
der Unterrealschule hatte er Elektriker ge-
lernt, dann kam der Krieg, das KZ in Bam-
berg, das Sprengkommando in Nürnberg:
„Wissens, mir' ham villä Daitsche auch das
Lebm gerettet.“ Nach dem Krieg gab es
Kurse, und so wurde er Gewerbelehrer. Es
gibt kaum einen Unterschied zur Lage in
der Bundesrepublik. Er scheint aber -doch
ein bißchen neidisch zu sein, auf meine
Matura. Ich beruhige ihn, auf Prüfungen
käme es doch gar nicht an. t

Zwei Mädchen tragen einen gußeiser-
nen Flansch vom Hof in ein Klassenzim-
mer. Das Innere der Schule ist fast unver-
ändert. In braunen Kästen stehen Modelle,
Rohre, Schweißverbindungen und viele
andere Teile. Herr Wissens verdient 2000
Kronen im Monat und ist dam.-it zufrie-
den. Nur die jungen Kollegen hätten zu
wenig. Deren Gehalt sei dem der Volks-
schullehrer gleich: „Wissens, und das sind
ja meist Mädchen mit 19 jahren, wissens,
was brauchen die schon." Es hat den An-
schein, als wolle Herr Wissens uns zum
Essen einladen, doch wir winken ab, unser
Sinn strebt nach Asch. '„Aš, wissens, ist
nicht schän, Cheb, ist hirr im Gränzgebiet
noch am schännsten”

Die Halbs tarken
Der Marktplatz mi_t dem Stöckl sieht

manierlich aus, eine Tafel verkündet, daß
hier Goethe mehrfach bei meinem Na-
mensvetter zu Gast war. Doch schon auf
der Straße zum „Gasthaus Ewiges Licht”
merkt man die Unordnung auf Schritt
und Tritt. Das Gasthaus ist unbewohnt.
Hier habe ich vier jahre lang zu Mittag
gegessen, Gemüseschnitzel und halt all
das, was während des Krieges so zusam-
mengekocht wurde. lm Gastzimmer ver-
kündete eine Tafel, daß hier 1933 m.ein
Turnlehrer Konrad l-Ienlein die Sudeten-
deutsche Heimatfront aus der Taufe geho-
ben habe. E

Auf dem Weg zum Schwarzen Turm
kommt uns eine unvorstellbar schmutzige
Frau entgegen, die in einem Kinderwagen
Altmaterial zusammenfährt. Alte Kinder-
wagen sind überall beliebte Transportmit-
tel, sie zeigen die große Armut, der man
immer wieder begegnet.

Die Burg ist eigentlich zu, der Wärter
läßt uns dennoch eintreten. Dort, wo frü-
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her einmal Wallens.teins Lager im Rah-
men der Wallenstein-Fesıtspiele gezeigt
wurde, befindet sich heute ein Freilicht-
kino. Nachts hatten Halbstarke,..sie hei-'
ßen hier skulipane, die große Leinwand
mit Messern zerschlitzt. Nachdem w`ir'd.ie
Kapelle und den alten Saal, wo einst Wal-
lensteins O-fl-lziereenno-rdet worden, gese-
hen hahen., setzen wir uns in die warme
Frül'ılingsso-nne. Unser Begleiter zählt
mindestens: 70» und hat wohl schon bessere
Tage gesehen. Im Gespräch wird deutlich,
daß er e:ins:t Diplomat war. Er interessiert
sich se-hr für die Geschichte- des Egerlan-
des. Er weiß. über die letzten Grabungen
Bescheid und kennt alle einschlägige- Lite-
ratur. Sein Deutsch ist ausgezeichnet;
wenn er einen neuen bekäme-, so
könnte er auch in Roth-e:nb›urg_,_ Nürnberg
oder Hersfeld' seinem Gewerbe nachgehen.

- Hotel Lev
„Und wenn wir marschiefren, dann

leuchtet ein Licht' .“,. so sangen wir,
wenn wir nach einem sonnendurchglühten
Fahrtentag aus dem Egjerer Wald kamen
und nach Neuenbra-nd marschíerten. Oft
klang es auch: „Unstete Fahrt habt Acht,
habt Acht", was ist aus uns gewordeni“ Da-
ran muß ich hier vor Asch denken. Als
Professor an einer Technischen Hochschule
muß ich wohl sagen, daß. ich mehr als das
geworden bin, was ich mir damals so er-
träumte. Wer hätte a.ber gedacht, daß man
sich einst so nach Asch hineinschleichen
würde, wie wir es jetzt tun: gespannt und
doch auch ein bißchen voll Angst, ob denn
alles gut geh.en werde. Es kommt dasselbe
dunkle Schild wie in Eger, das uns sagt,
daß hier Aš beginnt. Nun, so verändert ist
dieses Viertel auch nicht: Das Elektrizi-
tätswerk, der Bahnhof, die alte Seifen-
fabrik. der Vitellowürfel. Statt der Gefalle-
nen des Weltkrieges gedenkt man jetzt
irgendwelcher sowjetischer Helden.

Es geht über die Bergkuppe hinweg,
rechts stehen schmucklose neue Häuser,
und das Hotel Lev .ist erreicht. In der re-
cepce hat der Herr Portier erhebliche
Schwierigkeiten. Er füllt erst ein falsches
Formular aus, schimpft und verwechselt in
meinem Reísepaß meinen Geburtsort Asch
mit meinem jetzigen Wohnort. Was machts?
Wir bekommen ein Erkerzimmer mit mo-
dernen Möbeln. Gegenüber in einem der
neuen Häuser bohn-ert eine Frau. Der ein-
gebaute Radioapparat versprüht tschechi-
sche hudba.

Ich sitze also im zweiten Stockwerk über
der alten Hauptstraße. Am Abend flanie-
ren hier die jugendlichen auf und ab ; ein-
mal klingt sogar eíne Klampfe auf. Schon
in aller Früh werden wir durch das Mar-
schieren von Soldaten geweckt, die in der
Kolonne Zigaretten rauchen. Der pan
vrchni ist ein freundlicher Mann, der sich
sehr um uns sorgt. Bei dem Gulasch „s
knedlikem” merke ich, daß die verhärmte
Frau mit dem Kopftuch am Nebentisch of-
fensichtlich eine zurückgeblíebene Ascherin
ist. Abends kommt allerhand Besuch, in
der Ecke redet ein blutjunger voják ge-
stikulierend auf eine höchstens Siebzehn-
jährige ein. Drei Blondinen trinken ein
großes pívo und warten wohl auf Herren,
die* hier aber 'offensichtlich Mangelware
sind. In der deutschen Zeítschriftfür Werk-
tätige erfahre ich, daß ein deutschstämmi-
ger Tausendsassa schon zum zweitenmal
in den Ascher Gemeinderat gewählt wur-
de. - In dieser „skupina II” haben wohl
früher Vertreter mit ihren Ascher. Fabri-
kanten verhandelt, man kann sich das al-
les noch gut vorstellen, doch, vergangene
Zeiten! Heute heißt es „šeny” und „muzi”,
und die ganze Atmosphäre ist die eines
Hotels der Mittelklasse in der Karpato-
Ukraine. '



Horská oder die Inahmpiluchn
Stadtbahrrhof, |ágerhaus, Traffk Rósch -clls sirrr-l alles wohlbekannte Státten Íůr

rniďr. Sclrari rechts begirrrrt die Horská, die

alte Berggasse. Ich hatte sie viel breiter in
Erinnerung. Man mu8 vorsichtig Íahren,
tlenn die Stra8e ist schlammig. Die ge-
heimsten Hoífnrrngen meines sechs'iáhri_
gen Sohnes gehen in Erfi.illung. Von mei-
nen Erzáhlungen her weiB er, da8 in Asch
frúlrer PferdeÍuhr.lverke fuhren. So wie bei
Dornróschen denkt er, das alles so geblie_
ben sei, wie es einst war. Er sieht hier
erstmals einen Pferdewagen. Viel Zeit zum
Staunen bleíbt nicht, denn wir wollen
keine Hi.ihner der NeubtiÍger totÍahÍen'
Das Gesclráft PloB ist nicht mehr und
auch das Haus der Schulzenbecka ist vom
Erdboden verschwunden.

Meine Frau ist enttáuscht, denn schon
zuviel hat sie gerade von diesem Haus ge-
hórt, wo vor Weihnachten jede Frau die
meiste Butter im Kuchenteig haben wollte.
- Ich muB sehr in derErinnerung kramen:

Budrbinderei Grimm. Eine alte Frau
zieht sich hinter die Hausti.ir zuriick, und
eine Tschechin schimpít aus ,,Hammels"
Vorgarten auf mich, weil idr photogra-
phiere. Ich stelle aber meine Kinder vor

das Haus: Hier ist Euer Vater geboren,
lief herum,. hat gespielt. . . Hinter den
Fenstern nimmt man Íegen Anteil an un_
serem Tun. B,ewohnt ist hier fast iedes
Haus: Putz, Graf, Schiller, Wunderlich,
Reinl, KorndúÍet. Zweí Háuser sind so-
gar neu angestríůen.

Die Roiandgasse ist sehr ungepflegt, was
auch von der Selbergasse gilt. Im gro8en
Thomas-Park ist ein Spielplatz aňgelegt
worden, doch alles wirkt leer und verlaš-
sen, nur ein Himmelschliisselchen bltiht
noch da, wo ich es neben dem Keller mei-
nes Vaters zu Ostern immer holte.

Na Haií
Gams rrnd Schrrawlpáita kann man sich

nur noch vorstellen, sie existieren nicht
mehr. Auch die untere HauptstraBe wirkt
wie die Stra8e in einem Balkanort. Es be-
girrnt die gáhnende Leere des Ascher
Marktgro8platzes, tiber den ia schon so
viel gesctrrieben wurde. Ein Zigeunerjunge
zieht einen WasserabguB an e]nem Stričk
zum Altwarenhándler auÍ dem Niklas.
Beim stehengebliebenen PloB in der
SchloBgasse - mein Gott, wie stÍengt hier
die orientierung án - kauÍen wiř Keks
und Zuckerla, was ich {riiher nicht gedurft
hátte, weil der PloB bei meinem vateť
auch nichts kaufte. - Es gibt ein Bild von
mir aus dem |ahre 1932, am Ráihakastn,
kurz bevor dieser dem Goethedenkmal
weichen muBte. Also photographiere ich
auch meirre Kindet dort zušammen mit
zwei sdrwarzharigen Kleinen, die mit zer-
schlissenen Ranzen von der Schule heim-
gehen.

Dann gehts in die Hain, zum zweiten
wichtigen Platz rneiner fugend. Beim Gas-
werk ist die StraBe gesperrt, deshalb ha-
ben wir jetzt beim Sachsenbergl arge Angst
vorm Steckenbleiben oderUmkippen. Doit,
wo der Wongerirl einst ,,Bittlinge,, als
We,gwelser nach Ner.rberg angenagelt hatte,
1erki.indet ein verb]ichenes šchilá, daB in
der Hain eine kavárna ist. Die Vil]en der
Hain sind nadt wie vor beeindrudcend.
Beim KiiB steht ein alter Skoda-Omnibus,
an dem iemand herurnwerkelt. Der Hain-
weg ist aber auch treer und einsam. Hier
wohnte mein Freund Robert, da oben ist
cler Teich, auÍ dem wir Sďrlittschuh ]ie-
fen. Es sieht nicht so áus, als wáre das
Haincafe in Betrieb, und nun Íahre idr
am besten redrts hode' Vor der Gártnerei
Lorerrz halte ich. Die Palmkátzďren am
Wege sind kurz vor der Bli.ite, dick und
schwarzsilbern glánzend. Hainweg r5z4,
heute ,,Na Hají t5z4", das Haus meines
eÍst voÍ einem |ahr 8estorbenen Gro8-
vaters, steht also noch. Hier mti8te viel
gestrichen werden. Zwel alte Leute woh-
nen im Haus, so erÍahre ich es von d,er
dicken Tschechin im Fenster des Hauses
FleiBner. Sie sind aber nicht da, so da8
wir nicht hinein kónnen. Ich hatte die
Hain nicht so schÓn in Erinnerun$; man

kónnte denken, man sei in einer west_
deutschen Universitátsstadt, und die Háu-
ser wáren Verbindungsheime' Weit geht
der Blick i.iber den Pulvermů]Ier hiníes
zrrm Finkenberg hin, nach Schónbach zu]

Die Rodelbahn wird von den Kindern
gebiihÍend bewundert. Kurz vor den
Ephraimsbi.ischen gleitet der Blick noch
einmal auf die Hain, die íriedlich in der
Sonn'e' liegt. Der Hainbergwald ist schón
{ie eh und' ie. Hier kenňe ich ia iedenPlatz. Mir scheint, a'Is wáren auch die Báu-
me_nicht viel gróBer geworden' In einer
groílen SchleiÍe geht es zum Auto zurÚck.
In-'dem QuellentŮmpel hángt ein dicker
Ballen Froschlaich, den meině Tochter un-
bedingt als Erinnerung an Asch mit nach
Hause nehmen will. Am Rand des Ti.im-
pels hatte ich mir einst einen Sitzplatz in
den Erdboden gegraben, wozu icň durch
die Dreisesselberg-Sage, die wir in der
Rath-ausschule gehóit hatten/ angeÍegt
wurde. Der Sitz ist noch da, leider 

*pasše

"ich aber nicht nlehr hinein, 'daftir 
nirnmt

nun mein Sohn in ihm Platz. Vom Hain-
adlhaus kiindet nur noch ein Steinhaufen
rund ein alter Stuhl, auch das Mehnerts-
haus ist verschwunden.

Die Totengriiber
Der alte evangelische Friedhof zeuet

trotz seiner schlimmen Verwuclrerung nočh
vom Reichtum dieser Stadt. Deutsche Na-
men in Goldschrift auf dunklem Marmor
leuchten iiberall aus dem Gestriipp. Ein
alter Mann ságt Brennholz rrnd laái es in
einen Kinderwagen. Der Zentral-Friedhof
ist besser erhalten. Hier liegen iauffallig
iunge) Tschechen neben Aschern, dereň
militárisc_he Dienstgrade andeuten, daR der
letzte Krieg Asch sčhwere Vet]uste geschla-
gen hat. Ein Denkmal aus einer Arř Hohl-
blocksteinen erinnert an Russen, die 1945in Asch gestorben sind. (Sie hatten 

^4elthylalkohol getrunken und waren daran
elend zugrunde gegangen.) Vor dem Fried-
hof liegen funf friedhofsarbeiter mit ihren
Schaufeln und Rechen auf dem Erdboden:
,,Mluvíte německý?" Sie weisen es weit
von sich. Also radebreche ich die Frage,
wo der Weg zrrm Hainbergturm sei. In Íii;f
Minuten soll man dort sein, so sagen sie,
ich mii8te nur noch ein Sttick mit dem
Wagen Íahren. Ich bezweifelte das, doch
sie bleiben dabei. Eine alte Frau begegnet
uns mit einem - daran haben wir uns
sďron gewÓhnt - Kinderwagen voll Brenn-
holz. lVir steigen aus. Vorbei an einer
Baumsdrule, in der gearbeitet wird, und an
Soldaten, die Bunker bauen, gehen wir
zum Hainbergturm, der verschlossen ist.
Auch das Unterkunftshau,s ist ztt. Brat-
wurststánde'aus Blech deuten aber an, dď
im Sommer Betrieb ist. Zuriickgekommen,
gebe idr den wartenden FriedhóÍssártnern
Zigaretten. Sie kennen den Hainběrg nun
schon besser als iů!

Weit geht der Blick
íjber den
PuIvetmiTlet
binweg zum
Finkenberg. . .

DoIt saB der RiimmlerstoÍfel, hier war die
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Horská oder die Loahmpritschn
Stadtbahnhof, Iägerhaus, Trafik Rösch -

das sind alles wohlbekannte Stätten für
mich. Sch'arf rechts beginnt die I-Iorska, die

alte Berggass-e. Ich hatte sie viel breiter in
Erinnerung. Man ınuß vorsichtig fahren,
denn die Straße ist schlammig. Die ge-
heimsten Hoffnungen meines s.echsjähri-
gen Sohnes gehen in Erfüllung. Von mei-
nen Erzählungen her weiß er, daß in Asch
früher Pferdefuhrwerke fuhren. So wie b-ei
Dornröschen denkt er, das alles so geblie-
ben sei, wie es einst war. Er sieht hi.er
erstmals einen Pferdewagen. Viel Zeit zum
Staunen bleibt nicht, denn w.ir wollen
keine Hühner der Neubürger totfahren.
Das Geschäft Ploß ist nicht mehr und
auch das Haus' der Schulzenbecka ist vom
Erdboden verschwunden. _

Meine Frau ist enttäuscht, denn schon
zuviel hat sie gerade von diesem Haus ge-
hört, wo vor Weihnachten jede Frau die
meiste Butter im Kuchenteig haben wollte.
- Ich muß sehr in der Erinnerung kramen:

Dort saß der Rümmlerstoffel, hier war die
Buchbinderei Grimm. Eine alte Frau
zieht sich hinter die Haustür zurück, und
eine Tschechin schimpft aus „Hammels“
Vorgarten auf mich, weil ich photogra-
phiere. Ich stelle aber meine Kinder vor

das Haus: Hier ist Euer Vater geboren,
lief herum, hat gespielt... Hinter den
Fenstern nimmt man regen Anteil an un-
serem Tun. Bewohnt ist hier fast jedes
Haus: Putz, Graf, Schiller, Wunderlich,
Reini, Korndörfer. Zwei Häuser sind so-
gar neu arıgestrichen.-

Die Rolandgasse ist sehr ungepflegt, was
auch von der Selbergasse gilt. Im großen
Thomas-Park ist ein Spielplatz angelegt
worden, doch alles wirkt le-er und verlas-
sen, nur ein Himmelschlüsselchen blüht
noch da, wo ich es neben dem Keller mei-
nes' Vaters zu Ostern- immer holte.

Na Hají
Gams und Schnawlpäita kann man sich

nur noch vorstellen, sie existieren nicht
mehr. Auch die untere Hauptstraße wirkt
wie die Straße in einem Balkanort. Es be-
ginnt die gähnende Leere des Ascher
Marktgroßplatzes, über den ja schon so
viel geschrieben wurde. Ein Zigeunerjunge
zieht einen Wasserabguß an einem Strick
zum Altwarenhändler auf dem Niklas.
Beim stehengebl-iebenen Ploß in der
Schloßgasse - mein Gott, wie strengt hier
die Orientierung an - kaufen wir Keks
und Zuckerla, was ich früher nicht gedurft
hätte, weil der Ploß bei meinem Vater
auch nichts kaufte. - Es gibt ein Bild von
mir aus dem Iahre 1932, am Räihakastn,
kurz bevor dieser dem Go-ethedenkmal
weichen mußte. Also photographiere ich
auch meine Kinder dort zusammen mit
zwei schwarzharigen Kleinen, die mit zer-
schlissenen Ranzen von der Schule heim-
gehen. -

Dann gehts in die Hain, zum zweiten
wichtigen Platz meiner Iugend. Beim Gas-
werk ist die Straße gesperrt, deshalb ha-
ben wir jetzt beim Sachsenbergl arge Angst
vorm Steckenbleiben oderUmkippen. Dort,
wo der Wongerirl einst „Bit_tl±ing.e” _als
Wegweiser nach Neuberg angenagelt -hatte,
rgerkündet ein verblichenes Schild, daß in
der Hain eine kavárna ist. Die Villen der
Hain sind nach wie vo-r beeindruckend.
Beim Küß steht ein alter Skoda-Omnibus,
an dem jemand herumwerkelt. Der Hain-
weg ist aber auch leer und einsam. Hier
wohnte 'mein Freund Robert, da oben ist
der Teich, auf dem wir Schlittschuh lie-
fen. Es sieht nicht so aus, als wäre das
Haincafe in Betrieb, und nun fahre ich
am besten rechts hoch. Vor der Gärtnerei
Lorenz halte ich. Die Palmkätzchen am
Wege sind kurz vor der Blüte, dick und
schwarzsilbern glänzend. Hainweg 1524,
heute „Na Hají 1524“, das Haus meines
erst vor einem Iahr gestorbenen Groß-
Vaters, steht also noch. Hier müßte viel-
gestrichen werden. Zwei alte Leute woh-
nen im Haus, so erfahre ich e.s von der
dicken Tschechin im Fenster des Hauses
Fleißner. Sie sind ab-er nicht da, so daß
wir nicht hinein können. Ich hatte die
Hain nicht so schön in Erinnerung, man

Weit geht der Blick
über den
Pulvermüller
hinweg zum
Finkenberg . . .
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könnte denken, man sei in einer west-
deutschen Universitätsstadt, und die Häu-
ser wären Verb.indungsheime. Weit geht
der Blick über den Pulvermüller hinweg
zum Finkenberg h'in, nach Schönbach zu.

Die Rodelbahn wird von den Kindern
gebührend bewundert. Kurz vor den
Ephra.imsbüschen gleitet der Blick noch
einmal auf die Hain, die friedlich in der
Sonne liegt. D-er Hainbergwald ist schön
wie eh und je. Hier kenne ich ja jeden
Platz. Mir scheint, als wären auch die Bäu-
me nicht vi-el größer geworden. In einer
großen Schleife geht es zum Auto zurück.
In dem Quiellentümp-el hängt ein dicker
Ballen Froschlaich, d-en meine Tochter un-
bedingt als Erinnerung an Asch mit nach
Hause nehmen will. Am Rand des Tüm-
pel-s hatte ich mir einst einen Sitzplatz in
den Erdboden gegraben, wozu ich durch
die Dreisess-el-berg-Sage, die wir in der
Rathaus-schule gehört hatten, angeregt
wurde. Der Sitz ist noch da, leider passe

«ich ab-er nicht mehr hinein, dafür nimmt
nun mein Sohn in ihm Platz. Vom Hain-
adlhaus kündet nur noch ein Steinhaufen
und ein alter Stuhl, auch das Mehnerts-
haus ist verschwunden.

Die Totengräber
Der alte evangelische Friedhof zeugt

trotz seiner schlimmen Verwucherung noch
vom Reichtum dieser Stadt. Deutsche Na-
men in Goldschrift auf dunklem Marmor
leuchten überall aus dem Gestrüpp. Ein
alter Mann sägt B-rennholz und lädt es in
einen Kinderwagen. Der Zentral-Friedhof
ist bessererhalten. Hier liegen (auffällig
junge) Tschechen neben Aschern, deren
militärische Dienstgrade andeuten, daß der
letzte Krieg Asch schwere Verluste geschla-
gen hat. Ein Denkmal aus einer Art Hohl-
blocksteinen erinnert an Russen, die 1945
in Asch gestorben sind. [Sie hatten Me-
thylalkohol getrunken und waren daran
elend zugrunde gegangen.) Vor dem Fried-
hof liegen fünf Friedhofsarbeiter mit ihren
Schaufeln und Rechen auf dem Erdboden:
„Mluvite nëmecl<§??” Sie weisen es weit
von sich. Also radebreche -ich die Frage,
wo der Weg zum Hainbergturm sei. In fünf
Minuten soll man dort sein, so sagen sie,
ich müßte nur noch ein Stück mit dem
Wagen fahren. Ich bezweifelte das, doch
sie bleiben dabei. Eine alte Frau begegnet
uns mit einem - daran haben wir uns
schon gewöhnt - Kinderwagen voll Brenn-
holz. Wir steigen aus. Vorbei an einer
Baumschule, in der gearbeitet wird, und an
Soldaten, die Bunker bauen, gehen wir
zum Hainbergturm, der verschlossen ist.
Auch das Unterkunftshaus ist zu. Brat-
wurststände' aus Bl-ech deuten aber an, daß
im Sommer Betrieb ist. Zurückgekommen,
gebe ich den wartenden Friedhofsgärtnern
Zigar-etten. Sie kennen den Hainberg nun
schon besser als ich! '
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Ltlmpensamm7er letzten Jahren ewig gekránkelt habe' Nun
Einst gaben die Ascher ihre alten Sachen sei er nach hier gezogen und alle Leiden

dem ,,Niederreuther Schmie". Heute bliůt seien verflogen. Die Luft sei hier oben so
der Altwarenhandel im HoÍ neben dem wunderbar. Zur AuÍbesserung der kargen
katholischen Pfarrhaus. Lármend bringen Rente ziic]btet er-wie weiland sein Lands-
die unbeschreiblich schmutzigen Kinder mann Sdrwejk - Hunderln. Er hat Schwie-
alte Dachrinnen, O{en und halt alles, was rigkeiten mit den fagdhund-Priifungen,
sie in den verfall,enden Hár:sern finden. In weil er immer in das Innere BÓbmens fah_
einem kleinen Haus am Niklas hackt eine ren muíš, denn in Asch werden solďre Prii_
Frau im Vorgarten. Wir grúBen artig fungen nicht abgehalten.
,,Dobrý den!" ,,Dobrý d'e1!" _ Álso eile Wáhrend unseres Palavers sůweiÍt der
Tsďrechin. Ais wir zuriickkommen, sp_riůt Blick zum Hainbers t'i"uú"' und zu den
sie uns an:_,,Souchn Se wos?"-Mit ihren sáchsischen Bergen'_wii 'i"a ži.-h.r' s._
79 )ahren- lebt sie im elterlidren Haus, nau in der Miřte Europas, *o he"ie é"i"
eine von denen, die zurtickgeblieben sind. buntes VÓ1kch"r, ,".ht riná'schlecht dahin-
Nur ihre Enkelin ist noďr.da. Ich bil so- vegetielt: Tsdrechen, sl;;;ň;;-Ř;tň."*,
gar weitláuffg verwandt mit ihr. Im- Haus Ukrainer, Rumáneí, Zigeunei und wei
i-st es wie v_o_r drei8ig |ahlen: di-e--olmer, wei3 es, *.i 

"ó.t' 
'all.J-ňier haust. Der

die Kellastafjl, die gouta Stubn. Wir trin- opernsánger *"' *ahi.''J aes rriógeůói
ken einen Sdrnaps und hóren- dies und dér nahnfdann hat er aber wieder řesun_
das aus dem Ascher Alltag von.heute' gen, und ietzt ist .. .ú.'' Ň.'. Ěfiiá.t

Es ist auf dem Niklas. schlimm, man únd redet.'- Hier gibt es Schicksa1e, von
kann sich kaum noch orientieten, zuviel denen wir uns hier"im Westen keine Vor-
ist verfallen und weggerissen. stellung machen kónnen! Menschen, di,e

' Det opetnsiinger wir niě sahen, von denen wir nichts'wis-
Da ist die Biirgerliche Brauerei, wo mein sen, sie leben jetzt in den kleine., Há.,r..r,onkel, der Braumeister, -immer s_a_gt'9: cles'Elstergebiíges.

,,Trink nea!" wenn idr ihn besuchte. Node
einmal Íahren wir in Richtung Zenfial- Das Gustav-ceipel-Denkmal
friedhoí. Es geht hinunter nach Nieder- Nun heiíšt es wieder Abschied nehmen
reuth. Die Háuser in der Zeidelweidn sind von Asclr. Wir Íahren nodr einmal zu Or-
bewohnt und gut erhalten. In Niederreuth ten, mit denen midr Erinnerungen verbin-
kann man es iber mit der Angst zu tun den. Die Eisengie8erei Fleiíšner ist vorne
bekommen. Im Fenster eines Hauses an ganz abgeriss€n; in der Maschinenfabrik
der Elster stehen viele Gartenzwerge. Mit in Schónbach wird aber gea.rbeitet' Aus
dem Írisdren Trunk Sáuerling wird es dem Gymnasium kommen Schulkinder.
niďrts. Ich will mit dem Auto nach Neu_ Uber die Ringstra8e soll es nun wieder
berg. Doch wir Íahren uns im idyllisdren tach Eger gehen. ,,Der Wohltáter", so hie8
Elstertal Íest und kehren schleunigst um' das Gustav-Geipe1-Denkma1, das noch im_
Es geht den Berg wieder hodr und dann mer vor dem Hasenlager steht. Nur das
abeimals nadr unten, nadr Verneřov, wie Bildnis ist veÍschwunden, das Bild eines
es hei8t. Die Schule dient dem oÍtsaus- Mannes der dieses Asdr zu einer Stadt ge-
schuB desDorfes, das einenwesentlidr bes- macht, von deren Sauberkeit i.iberall ge-
seren Eindrud< als Dolní _ ,,Reuth" madrt. sprochen wurde. Heute nrtiBte Asch min-
Wir fahren die steile StraBe nach Ober- destens hundert solcher Gustav Geipel ha-
Íeuth hoch. AuÍ der Hóhe treffen wi'i ben, wenn es das wieder werden sollte,
einen beleibten Herren mit einigen Dak- was es einst war. Denn, wie sagte Herr
kein. Es ist ein alter opernsánger aus Máh- Wissens in Eger? ,,Aš, wissens, ist nidrt
risdr_ostrau, der uns erzáhlt, daB er in den schen." G. Griiner

I(urz eÍzahlx
WUNDERLICH

Das letzte Adre8buch des Kreises Asdr
{r94r} weist den Namen Wunderlidr 395-
mal auf. Da es sich dabei nur um die Fa-
milienvorstánde und die alleinstehenden
Selbstándigen handelt, kann man die Zahl
siďrer mit mindestens vier vervielfadren
und kommt so auÍ eine vierstellige Wun_
derlich-Einwohnerzahl ftir den Kreis Asdr.
Von den 395 im Adre8buch ausgewiesenen
Wunderlichs wohnten nur fiinf ,,hinter
dem Wald": vier in Haslau, einer in Rom-
mersÍeuth. Es waren dies zweifellos aus
dem nÓrdIichen Bezirksteil zugezogene Fa-
milien. In diesem nórdlidlen Teil verteil_
ten sich die Wunderlidl ÍolgendermaBen:
Asdr zz5, Ro8badr 23, Friedersreuth 6,
Gottmannsgtiin 9, Grtin 14, Himmelreich
3, Krugsreuth 5, Máhring 5, Nassengrub
r9, Neuberg 7, Neuenbrand u, Niederreuth
4, Oberreuih 3, S&ildern 13 (im Veňalt_
nis zur Gesamteinwohnerzahl die stárkste
,,Wunderlich-Diůte"l, Sdrijnbadr 30,
(zweitstárkste) Steinpóhl 5, Thonbrunn 3,
Wernersreuth ro.

Das auí3erordentlidl geháufte Auftreten
im Asďrer Gebiet und den angrenzenden
Bezirken besonders des siidlichen Vogt-
Iándes und des nórďiďren oberfranken
lá(t vermuten, daí3 der Ursprung dieser
Namensgebung wohl in Franken Liegt. Die
[{áuftgkeit zwan'E zE man&en Abánderun-
Éen rř:e Wundeí Wunderer, Wu'tilerlein,
Wunderling, Winteding, Wiinnerle, Win-
ťerling oder gar Wundersitz, besonders im
Kreis As&. aud1 zur Vergabe von lÍaus-
und Spitznamen.,
Índessén erfahren wir durilr die Besdráf-

tigung mit der Verbreitung dieses Namens,
daB es schon r3r7 in Frankfurt/M. die
,,Wunder1ichen" Brůder gegeben hat, Í349
ffndet sich Wunderlein in Niirnberg, r39z
Wunder und 146z gar Wunderer in der
gleichen Stadt. Aber audr in Hamburg, ja
irr $ůlesien und seit 1577 auch in wiirt_
temberg ffnden sidr schon in fri.iher Zeit
einzelne Vorkommen des Namens. Schon
1363 wird irt Znatrr' ein Wunderer (Bun-
drer), r397 Wunnder und r4rr in Budweis
ebenso Wunder {: Wunderer| erwáhnt.
Am r4. September 1484 kauft Thomas
Kandler von Hans Wunderliů ein Haus in
der Fleischgasse zu Eger.

Trotz dieser weiten Zerstretrung sůon
in so friiher Zeit liegt deutlich eine auf-
íállige Heufung in Siiddeutschland vor,
und es mag nocb dahingestellt sein, ob
nicht die óstlidren Vorkommen sicb durch
Zuwanderung aus Franken erkláren las-
sen. Eine gewisse Rolle mag hier auch der
Volksbraudr gespielt haben, da der soge-
nannte,,Wunderer" d. h. der, der sichwun-
dert, als Figur in mandren Fasnadrtsspie-
len bekannt ist. Eine Parallele dazu bóte
der Name Putz",(ggr$ Butz), der aller
Wahrsůeinlichkďřř'Tttťh dem Mummen-
schanz seine Entstehung verdankt: Pútž
ist danach der Vermummte. Erhalten ist
uns diese Bedeutung besonders ansdraulich
im,Apfel-ButzeÍt', dem,,Kernháusl".

Dieser Beitrag mag ánregen, weitere Ge-
danken beizubringen und Daten aus der
eigenen Familiengesdridrte einzusend,en an
Lm. Herbert Sdrneider, 7r7 Sďlwáb. Hall,
Karlsbader Weg 13, Leiter der ECERLAN-
f)ER Familientartď'

DAs GRossE,,MELDĚAMT"
Bei den rz Heimatortskarteien des Kirdr-

lidren Suchdienstes v/aren am 3r. tz. 1965
insgesamt 17 7o3 oIo Personen, die wáh-
rend des Zeitraumes.rg3g bis zur Vertrei-
bung einmal in eínem der Vertreibungs-
gebiete wohnhaÍt waren| namentlich er-
faBt; davon t57o7758 mit geklártem
Schicksal.

Dieser hohe Erfassungsstand ermÓglidrte
eS, auf eingehende Aníragen in 86 0/o aller
Fálle soiort positive Ausktinfte zu eÍteilen.

Durch die Auswertung von z94zrr poli-
zeilichen Umzugsmeldungen allein im
veÍgangenen |ahre wurde keine Mtihe ge-
sc-heut, die Karteien weiterhin aktuell zu
erhalten.

Die Gesamterhebung zur Klárung des
Schicksals der deutscjhen Bevólkerung in
d,en Vertreibungsgebieten, die bekannte in
Gemeinschaftsarbeit mit clem Suďrdienst
des Deutschen Roten Kreuzes und de Vor-
bandes der Landsmannschaften durďrge_
fíihrte Aktion, wurde im |ahre 1965 abge_
schlossen.

Es wurden ausge\MeÍtet und in die orts-
karteien eingearbeitet :

6,2 Millionen Karteikarten aus Vertriebe-
nenausweisantrágen,

z,8 Millionen Erhebungsbogen des Suďr_
dienstes des Deutsdren Ro-
ten Kreuzes,

8,5 Millionen Hinweise aus z6 659 Ge-
meinde-Soll-Listen der
Landsmannscha{ten (d. s. die
von den GemeindebetÍeu'
ern ersteliten Listen).

HELFT DEN SÚDTIRoLERN!
Wenn der Reisende unseÍer Zeit in aller

Eile mit seinen hundert Pferdekráften Si.id-
tirol durchreist und dann erzáhlt, er sei in
Sůdtirol ge\Mesen, dann kennt er dieses
herbe und heroische Bergland nodr lange
nicht. Denn zu Súdtirol gehóren audr die
Berghófe und diese liegen abseits der gro_
Ben Stra8e.

In derr Hochtálern erreichen die báuer-
lichen Siedlungen eine runde Hóhe von
zooo Meter. Es sind nicht nur einzelne
Berghófe, die solche HÓhen erreidten, son-
dern man ffndet dort auch gesďrlossene
Bergsiedlungen. Das Leben der Bergbauern
ist hart. So leben beispielsweise die Bau-
ern in Planail {Vinschgau} in einer Welt
der Armut, die man lángst i.iberwunden
slaubte. Die Existenz wird nur denkbar,
řvenn im Hause so vie] wie móglidr selbst
hergestellt wird und siďr die Familie ín
der-Ernáhrung mit dem wenigen begniigt,
\^r'as aus der eigenen landwirtsďraftlichen
Produktion abfállt' In d'en BergdórÍern
kann man Buben sehen, deren Hosen mit
sieben versdriedenfarbigen Stoffresten aus-
gebessert sind. Ftir den Touristen klingt
óas alles unglaublidr, denn er kommt ia
nicht in die entlegenen BergdórÍer und im
Tal floriert der Fremdenverkehr.

obwohl Si.idtirol in Europa den hódr_
sten Bevólketungsúberschu3 aufzuweisen
hat, hat sich die deutsdre Bevólkerurrg
nicht vermehrt. Die iiberschiissige Volks-
kraft ist gezwungen, in benadrbarte deut-
sche Gebiete abzuwandern. Im eigenen
Land bekommen sie nur schlecht Arbeit,
daftir importiert man aber immer weiter
Sůditali,eňer ins Land. In derlndustriezone
von Bozen und Meran werden zu 95 Pro-
zent ltalieneÍ bescháftigt. Die Betriebe ar_

beiten unrentabel und miissen vom Staat
subventioniert werden.

Bitte helfen audr Sie mit, die Not in
den BergdiirfernStidtirols zu lindern. Geld-
spenden sind zu ridtten an:

Pater

' Seraphin P'Íantner
Kapuánerkloster
in S cblander s lV ins&gau
SUDTIROL - Nord-Italien
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ä - ' -.Lumpensammler -
E_in'st_ gaben die Ascherihre alten Sach-en

dem „Nie-derreuther Schmie”. Heute blüht
der Altwarenhandel im- Hof neben dem
katholischen Pfarrhaus. Lärmend bringen
di-e unbeschreiblich schmutzigen Kinder
alte Dachrinnen, Öfen un-d halt' alles, was
sie in den verfallenden Häusern finden. In
einem kleinen Haus am' :Niklas hackt eine
Frau im Vorgarten. Wir 'grüßen 'artig
„Dobrv _de_n!” „Dobrv denl“ - Also eine
Tschechin. Als 'wir zu_rückk_om:_men, .spricht
sie uns an: „Souchn Se wosi” _Mit ihren
79 Iahren lebt 'sie im elterlichen Haus,
eine von denen, die zurückgeblieben sind.
Nur ihre Enkelin ist noch da. Ich bin so-
gar weitläufig verwandt mit ihr. Im Haus
ist es wie vor dreißig Iahren: die Olmer,
die Kellastaffl, die gouta Stubn. Wir trin-
ken einen Schnaps und hören dies und
das aus dem Ascher Alltag von heute.

'Es ist auf dem Niklas schlimm, man
kann sich kaum nochorientieren, zuviel
ist verfallen und weggerissen.

' Der Opernsänger
Daist die Bürgerliche Brauerei, wo mein

Onkel, der Braurneister, immer sagt-e:
„Trink neal” wenn ich ihn besuchte. Noch
einmal fahren wir in Richtung Zentral-
friedhof. Es geht hinunter nach Nieder-
reuth. Die Häuser in der Zeidelweidn sind
bewohnt und gut erhalten. In Niederreuth
kann man es aber mit der Angst zu tun
bekommen. Im Fenster eines Hauses an
der Elster stehen viele Gartenzwerge. Mit
dem frischen Trunk- Säuerling wird es
nichts. Ich w-ill mit dem Auto nach Neu-
berg. Doch wir fahren uns im idyllischen
Elstertal fest und kehren schleunigst um.
Es geht den Berg wieder hoch und dann
abermals nach unten, nach Vernefov, wie
es heißt. Die Schule dient -dem Ortsaus-
schuß des Dorfes, das einenwesentlich bes-
seren Eindruck als Dolni - „Reuth” macht.
Wir fahren die steile Straße nach Ober-
reuth hoch. Auf der Höhe treffen wii".
einen beleibten Herren mit einigen Dak-
keln. Es ist ein alter Opernsänger aus Mäh-
risch-Ostrau, der uns erzählt, daß er in den

letzten Iahren ewig gekränkelt habe. Nun
sei er nach hier gezogen und all-e Leiden
seien verflogen. Die Luft sei hier oben so
wunderbar. Zur Aufbesserung der kargen
Rente züchteter-wie Weiland sein Lands-
mann Schwejk - Hunderln. Er hat Schwie-
rigkeiten mit den ' Iagdhund-Prüfungen,
weil -er immerin das Innere Böhmens fah-
ren muß, denn in Asch' werden solche Prü-
fungen nicht abgehalten' __ -

Während unseres Palavers schweift der
Blick _zum~I-Iainberg hinüber und zu den
sächsisch-en Bergen. Wir sind ziemlich ge-
nau in_ der Mitte Europas, wo -heute' ein
buntes Völkchen recht und schlecht' dahin-
vegetiert: Tschechen, Slowaken, Ruthenen,
Ukrainer, Rumänen, Zigeuner und wer
weiß es, wer noch alles _hier haust. Der
Opernsänger war während des Krieges bei
der Bahn, dann hat er aber wieder gesun-
gen, und jetzt ist er eben hier. Er redet
und redet. - Hier gibt es Schicksale, von
denen wir uns hier im Westen keine Vor-
stellung machen können! Menschen, die
wir nie sahen, von denenwir nichts wis-
sen, sie leben jetzt in den kleinen Häusern
des Elstergeb.irges.

Das Gustav-Geipel-Denkmal
Nun heißt es wieder Abschied nehmen

von Asch. Wir fahren noch einmal zu Or-
ten, mit denen mich Erinnerungen verbin-
den. Dte Eisengıeßer-ei Fleißner ist vorne
ganz abgerissen, in der Maschinenfabrik
in Schönbach wird aber gearbeitet. Aus
dem Gvmnas-ium kommen Schulkind-er.
Über die Ringstraße soll es nun wieder
nach Eger gehen. „Der Wohltäter”, so hieß
das Gustav-Geipel-Denkmal, -das noch im-
mer vor dem Hasenlager steht. Nur das
Bildnis ist verschwunden, das Bild eines
Mannes der dieses Asch zu einer Stadtge-
macht, von deren Sauberkeit überall ge-
sprochen wurde. Heute müßte Asch min-
destens hundert solcher Gustav Geipel ha-
ben, wenn es das wieder werden sollte,
was es einst war. Denn, wie sagte Herr
Wissens in Eger? „Aš, wissens, ist nicht
schän.” _ G. Grüner

Kurz erzählt
WUNDERLICH

Das letzte Adreßbuch des Kreises Asch
(1941) weist den Namen Wunderlich 395-
mal auf. Da es sich dabei nur um die Fa-
milienvorstände und die alleinstehenden
Selbständigen handelt, kann man die Zahl
sicher mit mindestens vier vervielfachen
und kommt so auf eine vierstellige Wun-
derlich-Einwohnerzahl für den Kreis Asch.
Von den 395 im Adreßbuch ausgewiesenen
Wunderlichs wohnten nur fünf „hinter
dem Wald": vier in Haslau, einer in Rom-
mersreuth. Es waren dies zweifellos aus
dem nördlichen Bezirksteil zugezogene Fa-
milien. In diesem nördlichen Teil verteil-
ten sich die Wunderlich folgendermaßen:
Asch 225, Roßbach 23, Friedersreuth 6,
Gottmann-sgrün 9, Grün 14, Himmelı'-eich
3, Krugsreuth 5, Mähring 5, Nassengrub
19, Neuberg 7, Neuenhrand 2, Niederreuth
4, Oberreuth 3, Schildern 13 (im Verhält-
nis zur Gesamteinwohnerzahl die stärkste
„Wunderlich-Dichte"), Schönbach 30,
[zweitstärkste) Steinpöhl 5, Thonbrunn 3,
Wernersreuth ro. =

Das außerordentlich gehäufte Au'ftreten"'é
im Ascher Gebiet und den angrenzend-en'
Bezirken besonders des südlichen Vogt-
Iàndes und des nördlichen Oberfranken'
läßt vermuten, daß der Ursprung dieser
Namensgebung wohl in Franken' liegt. Die
Iiíäufigkeit zwang zu manchen Abänderun-
g"-šen wie Wunder, Wund-erer, Wunderlein,
Vifunderlillgi Winterling, Wünnerle, Win-
ricrling oder gar Wunclersitz, besonders -im
Kreis' Asch auch zur Vergabe fvon' Haus-
und Spitznamen; ' - - __
Indessen- erfahren' wir durch die Beschäf-

tigung mit der Verbreitung dieses Namens,
daß es schon 1317 in Frankfurt/M. die
„Wunderlichen“ Brüder gegeben hat, 1349
findet sich Wunderlein in Nürnberg, 1392
Wunder und 1462 gar Wunderer in der
gleichen Stadt. Aber auch in Hamburg, _ja
in Schlesien und seit 1577 auch in Würt-
temberg finden sich schon in früh-er Zeit
einzelne Vorkommen des Namens. Schon
1363 wird in Znaim ein Wunderer (Bun-
drer), 1397 Wunnder und 1411 in Budweis
ebenso Wunder [= Wunderer) erwähnt.
Am 14. September 1484 kauft Thomas
Kandler von Hans Wunderlich ein Haus in
der Fleischgasse zu Eger.

Trotz dieser weiten Zerstreuung schon
in so früher Zeit liegt deutlich eine auf-
fällige Häufung in Süddeutschland vor,
und es mag noch dahingestellt sein, ob
nicht die östlichen Vorkommen sich durch
Zuwanderung aus Franken erklären las-
sen. Eine gewisse.Rolle mag hier auch der
Volksbrauch gespielt haben, da der soge-
nannte „Wunderer” d. h. der, der sich wun-
dert, als Figur in manchen Fasnachtsspie-
len bekannt ist. Eine Parallele dazu böte
der Nanaei Putz,____, Butz), der aller
Wahrs"c:heinlich dem Mummen-
schanz sei-ne Entstehung verdankt": 'Putz
ist danach der Vermummte. Erhalten ist
uns diese Bedeutung besonders anschaulich
im ,Apfel-Butzenß dem „Kernhäusl”.

Dieser Beitrag mag anregen, weitere Ge`-
danken beizubringen und Daten aus der
eigenen' Familiengeschichte einzusenden an
Lm. Herbert Schneider, 717 Schwäb. Hall,
Karlsbader' Weg 13, Leiter der EGERLÄN-
DER Familienkartei.. _
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DAS GROSSE „MELDEAMT”
Bei den 12 Heimatortskarteien des Kirch-

lichen Suchdienstes waren am 31. 12. 1965
insgesamt 17 703 010 Personen, die wäh-
rend des Zeitraumes.1939 bis zur Vertrei-
bung einmal in einem der Vertreibungs-
gehiete wohnhaft waren, namentlich er-
faßt, davon 15 707 758 mit geklärtem
Schicksal.

Dieser hohe Erfassungsstand ermöglichte
es. auf eingehende Anfragen in 86 "/o aller
Fälle sofort positive Auskünfte zu erteilen.

Durch die Auswertung von 294 211 poli-
zeilichen Umzugsmeldungen allein im
vergangenen Iahre wurde keine Mühe ge-
scheut, die Karteien weiterhin aktuell zu
erhalten.

Die Gescımterhebung zur Klärung d-es
Schicksals der deutschen Bevölkerung in
den Vertreibungsgebieten, die bekannte in
Gemeinschaftsarbeit mit dem Suchdienst
des Deutschen Roten Kreuzes und des Ver-
bandes der Landsmannschaften durchge-
führte Aktion, wurde im Iahre 1965 abge-
schlossen.

-Es wurden ausgewertet und in die Orts-
karteien eingearbeitet:
6,2 Million-en Karteikarten aus Vertriebe-

' nenausweisanträgen,
2,8 Millionen Erhebungsbogen des Such-

dienstes des Deutschen Ro-
ten Kreuzes, _

8,5 Millionen Hinweise aus 26 659 Ge-
meinde-Soll-Listen der
Landsmannschaften ld. s. die
von den Gemeindebetreu-
ern erstellten Listen).

HELFT DEN SÜDTIROLERN!
Wenn der Reisende unserer Zeit in aller

Eile mit seinen hundert Pferdekräften Süd-
tirol durchreist und dann erzählt, er sei in
Südtirol gewesen, dann kennt er dieses
herbe und heroische Bergland noch lange
nicht. Denn zu Südtirol gehören auch die
Berghöfe und diese liegen abseits der gro-
ßen Straße. '

In den Hochtälern erreichen die bäuer-
lichen Siedlungen eine runde Höhe von
zooo Meter. Es sind nicht nur einzelne
Berghöfe, die solche Höhen erreichen, son-
dern man findet dort auch geschlossene
Bergsiedlungen. Das Leben der Bergbauern
ist hart. So leben beispielsweise die Bau-
ern in Planail (Vinschgau) in einer Welt
der Armut, die man längst überwunden
glaubte. Die Existenz wird nur denkbar,
wenn im Hause so viel wie möglich selbst
hergestellt wird und sich die Familie in
der Ernährung mit dem wenigen begnügt,
was aus der eigenen landwirtschaftlichen
Produktion abfällt. In den Bergdörfern
kann man Buben sehen, deren Hosen mit
sieben verschiedenfa-rbigen Stoffresten aus-
gebessert sind. Für den Touristen klingt
das alles unglaublich, denn er kommt ja
nicht in die entlegenen Bergdörfer und im
Tal floriert der Fremdenverkehr.

Obwohl Südtirol in Europa den höch-
sten Bevölkerungsüberschuß aufzuweisen
hat, hatsich die deutsche Bevölkerung
nicht vermehrt. Die überschüssige Volks-
kraft ist gezwungen, in benachbarte deut-
sche Gebiete abzuwandern. Im eigenen
Land bekommen sie nur schlecht Arbeit,
dafür importiert man aber immer weiter
Süditaliener ins Land. In der Industriezone
von Bozen und Meran werden zu 95 Pro-
zent Italiener beschäftigt. Die Betriebe ar-
beiten unrentabel und müssen vom Staat
subventioniert werden. _

Bitte helfen auch Sie mit, die Not in
den Bergdö-rfern Südtirols zu lindern. Geld-
spenden sind zu richten an:

Pater _
._ _' Seraphin- P-rantner ,

' _ Kapuzin-erkloster -
_ in Schlarıders/Vinschgau

__, SÜDTIROL - Nord-Italien



,,SCHULD IST DER AMI"
Prag pliidiert fiir eutopiiische

Zusammenarbeit
In der politischen Diskussion der Tsche-

chei sind in letzter Zeit ei.nige Tenden-
zen erkennbar geworden, die als eine AÍt *
europáischer Gedankengánge gewertet wer_
'den kijnnten; Gedankengánge allerdings,
die deutlich das Stigma einer antiamerika-
nischen Bewegung trágen.

In eilem Rundfunkkommentar hat Ra-
dio Prag zunáďrst bedauernd festgestellt,
da8 im Rahmen einer UmÍrage siďr }u-
gendliche des Landes zwaÍ als Tscheůen
od,er Slowaken, als Prager, als Katholiken,
als Arbeiter, als WeiBe usw. bekannt hát-
ten, daB keiner von ihnen aber auf die
ldee gekommen wáte, zusagen, er sei Euřo_
piier. Die Nadrkriegsentwi&lung mit der
Herausbildun g zw eier militárischer Blód<e,
so konstatierte der Kommentator, habe
praktisdr den BegrifÍ ,,Europáet" aus dem
BewuBtsein der |ugendliehen ausgelóscht
bzw. durch andere Kategorien iiberlagert.
Die lolge davon sei, da8 die Bevólkerung
cles Landes in ihrer Mehrheit vóllig ver-
gessen habe, da8 es gemeinsám europá-
ische Interessen gebe, ohne Růcksiďrt auf
die Form der gesellschaftlichen Ordnung in
clen einzelnen Staaten. Die Sdruld fiir die-
se Entwic-klung schob Radio Prag den
Amerikanern zu, die unter dem Vorwand,
die westeuropáisďren Lánder schtitzen zu
wollen, sie unter ihr Kommando gezwun-
gen hátten und die _ bei der logisdren
Weiterentwicklung dieser Dialektik - auch
Ítir ďie Stacheldrahtverhaue, Wachtiirme,
Mauern und Panzersperren der kommu-
nistisdlen Lánder an den Grenzen zLl
westliůen Lándern und an den Grenzen
der óstliďren Lánder unteÍeinander verant_
wortlich zu madren wáren.

Dabei sei dodr Europa durc-haus in der
Lage, seine Probleme ohne amerikanische
Steuerung selbst zu lósen. In diesem Sinn
begrti8te der Prager Rundfunk die ,,AuÍ-
kiindigung des amerikanisdren Protekto-
rats" durch General de Gaulle, den er un-
ter Berufung auf llia Ehrenburg fiir beson-
ders berufen halt, die Initiative fiir eine
europáische Zusammenarbeit ohne Riid<_
sicht auf die in den einzelnen Staaten
herrschenden systeme zu ergreiíen.

WOHNUNGSNOT BLEIBT
Der P1an, die Wohnungsnot in der

Tschechoslowakei bis r97o endgtiltig zu
beseitigen, muíšte von der Regierung auf-
gegeben werden. Die neuesten Planungen,
íiber die der Prager RundÍunk dieser Tage
beridrtete, reďrnen mit der Erreidrung
dieses Zieles erst bis 1985. Bis 1975 soll in
diesem Land, das durdr Kriegszerstórun-
gen Íast iiberhaupt niďrq betroffen wurde/
der,,dringendste" Wohnbedarf gedeckt wer-
den und bis 1985 ein ,,solides Niveau des
Wohnens auch in qualitativer Hinsiciht"
erreicht werden. Der Wohnungsbau der
vergangenen Íi.inf Jahre war kaum in der
Lage, den bereits 196o vorhandenen Be-
darf in Hóhe von 3oo ooo Wohnungen
wesentlich zu veriingern. In den fahren
von r9ór bis 1965 sind zwar 34oooo Woh-
nungen neu gebaut worden, doch der Aus-
fall alter Wohnungen und der Neubedarf
erreichte Íast die gleiche Hóhe.

Die Leistung des tsihedrisdren Woh-
nungsbaus blieb in den letzten fahren auf
einem áhnlich niedrigen Niveau wie in
der Sowjetzone, wo ie roooo Einwohner
im vergangenen fabr 2 roo qm neuer
Wohnfláchen erriďrtet wurden. In der

I;í:olz voÍn Hainberg
An einigen Stellen der bayerisch-bóh-

mischen Grenze u. zw. abseits der oÍfi-
ziellen Grenziibergánge fahren monatlich
einmal deutsche Sattelschlepper einige Me-
ter nach BÓhmen hinein. Dort liegt in ho-
hen Stapeln Holz aus bÓhmischen Grenz-
wáldern, das von deutsdren Holzhándlern
gekau{t wurde. Eine soldre Stelle beffndet
sich auch an der ansonsten unbeniitzt lie-
genden Straí3e von Asdt nacb Neuhausen.
Unser Bild zeigt den Stapelplatz unmittel-
bar hinter den Grenzsteinen, noch auÍ
bóhmisdrem Boderr. Das vom Hainberg
stammende Holz - wie man sieht, sind es
ansehnliůe Stámme _ wird von tsďredri-
schen Arbeitern an die Grenze gebracht,
wobei sie dauernd unter scharfer Bewa-
ch\rng stehen. (Siehe redrtes Bild). Sie dtir-
fen auch nicht mehr dabei sein, wenn das
Holz wieder verladen wird. Es rollt dann
tiber Rehau nach Hof und von dort aus
zum Teil mit der Bahn weiter ins Land.

Wie sůmal kommt uns jetzt doďr das
StráBchen voÍ, an dessen Bóschung (hinter
dem LKW) einst das Zollhaus stand, das
dann von 1939 bis 1945 ein Altersheim
des Landkreises Asdr war. IJnsere Auínah-
me ist erst vier Wochen alt. Sie wurde in
den ersten Apriltagen gemaůt.

Tschechoslowakei lag die Bauleistung bei
z zoo gD, in der Bundesrepublik bei
7 8oo qm.

Hirrsichtlich der durchschnittlidren Gró_
íše der neugeschafÍenen wohnungen steht
die Tschechoslowakei sogar hinter der
Sowjetzone weit zuriick. In der Sowlet-
zone betrug 1965 die DurdrsdrnittsgróBe
der neu erridlteten Wohnungen 5r qm, in
der Tsdrechoslowakei nur 39 qm und in
der Bundesrepublik 8o qm.

Uber die HelÍte deÍ neuerrichteten tsdle_
choslowakisdeen Wohnungen sind Zwei-
zimňer-'W'ohnungen.

',I]r]aub mit PfifÍ" fiir junge Mijdchen
28. Mai bis S. Iani

Einen Urlaubs-Vorschlag besondererArt
macht die D|o |ungen Mádchen mit ihrer
Einladung ins schÓne Haus ,,Sudeten1and"
in Waldkraiburg in Oberbayern. Erholung
bedeutet niďrt nur griindliů Aussdrlafen.
Das Programm beinhaltet auch Spoit und
Spiel, Wanderungen in das reizvolle Inn-

tal, eine Fahrt nadr Salzburg oder Miin-
chen. Mit Freuden probieren die Mádchen
unter Íachkundiger Anleitung neue Rezep-
te heimatlicher Kúche, machen sidr ans
Blumenstecken, Tisdrdecken undServieren,
Anrichten von Meniis und kalten Platten
trsw. Die ,,Patý" und der ,,Festabend" der
Mádchenbildungswochen haben bereits
ihren guten Ruf bis in die weitere Um-
gebung' Etgánzt wird dieses Programm
durch Gespráche, zu denen Referenten ein-
geladen werden: Mode uncl Kosmetik, ein
Rundgesprách mit einem Arzt und mit
einer Landtagsabgeordneten, Vortráge iiber
Volkstum und Kulturgut des deutsdren
Ostens, finden sich ebenso am Plan wie
aktuelle Themen und Antwort auf per-
sónliche Probleme. DaB diese Tage trotz-
dem erholsam sind, ist nicht zuletzt der
schónen UnterkunÍt in bequemen z- und
4-Bett-Zimmern und der liebevollen Be-
tÍeuung im Haus ,,Sudeten1and" zw dart-
ken. Zum ,,Urlaub mit Pfiff" sind alle
iungen Máddren zwischen 16 und 25 Iab-
ren eingeladen. Fahrtkosten iiber zo DM
werden €rsetzt; Íiir Unterkunft und Ver-
pflegung und alle Lehrgangskosten ein-
schlie8lich der Fahrt naďr Salzburg hat je-
de Teilnehmerin einen Beitrag von 5o DM
zu leisten. Auskunft erteilt die DEUT-
SCHE IUGEND DES OSTENS, 8 Miin-
dten 5, Millentrafre 4o. Anmeldungen
sind bis 15. Mai 19ó6 ebenfalls an diese
Anschrift zu ridrten-

Asú im Baedeker
Im fahrgang r9o3

Reisende ffndet sidr
Von Hol naďt Eget

des Handbuchs ftir
Íolgende Eintragung:
6o km Eisenbahn in

AI.PE
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„SCHULD IST DER AMI”
Prag plädiert für europäische

Zusammenarbeit -
In der politischen Diskussion der Tsche-

chei sind in letzter Zeit 'einige Tenden-
zen erkennbar geworden, die als eine Art
europäischer Gedankengänge gewertet wer-
den könnten ; Geda-nkengänge allerdings,
-die deutlich das Stigma einer antiamerika-
-nischen Bewegung tragen.

In einem Rundfunkkommentar hat Ra-
-dio Prag zunächst bedauernd festgestellt,
daß im Rahmen einer Umfrage sich Iu-
_gendliche des Landes zwar als Tschechen
oder Slowaken, als Prager, als Katholiken,
als Arbeiter, als Weiße usw. bekannt hät-
ten, daß keiner von ihnen aber auf die
Idee gekommen wäre, zusagen, er sei Euro-
päer. Die Nachkri-egsentwicklung mit der
'Herausbildung zweier militärischer Blöcke,
so konstatierte der Kommentator, habe
praktisch den Begriff „Europäer“ aus dem
Bewußtsein der Iugendlichen ausgelöscht
bzw. durch andere Kategorien überlagert.
Die Folge davon sei, daß die Bevölkerung
des Landes in ihrer Mehrheit völlig ver-
gessen habe, daß es gemeinsam europä-
ische Interessen gebe, ohne Rücksicht auf
die Form der gesellschaftlichen Ordnung in
den einzelnen Staaten. Die Schuld für die-
se Entwicklung schob Radio Prag den
Amerikanern zu, die unter dem Vorwand,
die westeuropäischen Länder schützen zu
wollen, sie unter ihr Kommando gezwun-
gen hätten und die - bei der logisch-en
Weiterentwicklung dieser Dialektik - auch
für die Stacheldrahtverhaue, Wachtürme,
Mauern und Panzersperren der kommu-
nistischen Länder an den Grenzen zu
westlichen Ländern und an den Grenzen
der östlichen Länder untereinander verant-
wortlich zu machen wären.

Dabei sei doch Europa durchaus in der
Lage, seine Probleme ohne amerikanische
Steuerung selbst zu lösen. In diesem Sinn
begrüßte der Prager Rundfunk die „Auf-
kündigung des amerikanischen Protekto-
rats“ durch General de Gaulle, den er un-
ter Berufung auf Ilja Ehrenburg für beson-
ders berufen hält, die Initiative für eine
europäische Zusammenarbeit ohne Rück-
sicht auf die in den einzelnen Staaten
herrschenden Systeme zu ergreifen.

WOHNUNGSNOT BLEIBT
Der Plan, die Wohnungsnot in der

Tschechoslowakei bis 1970 endgültig zu
beseitigen, mußte von der Regierung auf-
gegeben werden. Die neuesten Planungen,
über die der Prager Rundfunk dieser Tage
berichtete, rechnen mit der Erreichung
dieses Zieles erst bis 1985. Bis 1975 soll in
diesem Land, das durch Kriegszerstörun-
gen fast überhaupt nicht betroffen wurde,
der „dringendste” Wohnbedarf gedeckt wer-
den un_d bis 1985 ein „solides Niveau des
Wohnens auch in qualitativer Hinsicht"
erreicht werden. Der Wohnungsbau der
vergangenen fünf Iahre war kaum in der
Lage, den bereits 1960 vorhandenen Be-
darf in Höhe von 300000 Wohnungen
wesentlich zu verringern. In den jahren
von 1961 bis 1965 sind zwar 340000 Woh-
nungen neu gebaut worden, doch der Aus-
fall alter Wohnungen und der Neubedarf
erreichte fast die gleiche Höhe.

Die Leistung des tschechischen Woh-
nungsbaus blieb in den letzten jahren auf
einem ähnlich niedrigen Niveau wie in
der Sowjetzone, wo je 10000 Einwohner
im vergangenen jahr 2 100 qm neuer
Wohnflächen errichtet wurden. In der

Holz vom Hainberg
An einigen Stellen der bayerisch-böh-

mischen Grenze u. zw. abseits der offi-
ziellen Grenzübergänge fahren monatlich
einmal deutsche Sattelschlepper einige Me-
ter nach Böhmen hinein. Dort liegt in ho-
hen Stapeln Holz aus böhmischen Grenz-
Wäldern, das von deutschen Holzhändlern
gekauft wurde. Eine solche Stelle befindet
sich auch an der ansonsten unbenützt lie-
genden Straße von Asch nach Neuhausen.
Unser Bi-ld zeigt den Stapelplatz unmittel-
bar hinter den Grenzsteinen, noch auf
böhmischem Boden. Das vom Hainberg
stammende Holz - wie man sieht, sind es
ansehnliche Stämme - wird von tschechi-
schen Arbeitern an die Grenze gebracht,
wçbei sie dauernd unter scharfer Bewa-
chíing stehen. (Si-ehe rechtes Bild). Sie dür-
fen auch nicht mehr dabei sein, wenn das
Holz wieder verladen wird. Es rollt dann
über Rehau nach Hof und von dort_ aus
zum Teil mit der Bahn weiter ins Land.

Wie schmal kommt uns jetzt doch das
Sträßchen vor, an dessen Böschung [hinter
dem LKW) einst das Zollhaus stand, das
dann von 1939 bis 1945 ein Altersheim
des Landkreises Asch war. Unsere Aufnah-
me ist erst vier Wochen alt. Sie wurde in
den ersten Apriltagen gemacht.

Tschechoslowakei lag die Bauleistung bei
2 200 qm, in der Bundesrepublik bei
7 800 qm. _

Hinsichtlich der durchschnittlichen Grö-
ße der neugeschaffenen Wohnungen steht'
die Tschechoslowakei sogar hinter der
Sowjetzone weit zurück. In der Sowjet-
zone betrug 1965 die Durchschnittsgröße
der neu errichteten Wohnungen 51 qm, in
der Tschechoslowakei nur 39 qm und in
der Bundesrepublik 80 qm.

Uber die Hälfte der neuerrichteten tsche-
choslowakischen Wohnungen sind Zwei-
zimmer-Wohnungen.

„Urlaub mit Pfiff“ für junge Mädchen
28. Mai bis 5.`]uni

Einen Urlaubs-Vorschlag besonderer Art
macht die DIO jungen Mädchen mit ihrer
Einladung ins schöne Haus „Sudetenland”
in Waldkraiburg in Oberbayern. Erholung
bedeutet nicht nur gründlich Ausschlafen.
Das Programm beinhaltet auch Sport und
Spiel, Wanderungen in das reizvolle Inn-

tal, eine Fahrt nach Salzburg oder Mün-
chen. Mit Freuden probieren die Mädchen
unter fachkundiger Anleitung neue Rezep-
te heimatlicher Küche, machen sich ans
Blumenstecken, Tischdecken und'Servieren,
Anrichten von Menüs und kalten Platten
usw. Die „Party“ und der „Festabend“ der
Mädchenbildungswochen haben bereits
ihren guten Ruf bis in die weitere Um-
gebung. Ergänzt wird dieses Programm
durch' Gespräche, zu denen Referenten ein-
geladen werden: Mode und Kosmetik, ein
Rundgespräch mit einem Arzt und mit
einer Landtagsabgeordneten, Vorträge über
Volkstum und Kulturgut des deutschen
Ostens, finden sich ebenso am Plan wie
aktuelle Themen und Antwort auf per-
sönliche Probleme. Daß diese Tage trotz-
dem erholsam sind, ist nicht zuletzt der
schönen Unterkunft in bequemen 2- und
4-Bett-Zimmern und der liebevollen Be-
treuung im Haus „Sudetenland” zu dan-
ken. Zum „Urlaub mit Pfiff” sind alle
jungen Mädchen zwischen 16 und 25 jah-
ren eingeladen. Fahrtkosten über 20 DM
werden ersetzt, für Unterkunft und Ver-
pflegung und alle Lehrgangskosten -ein-
schließlich der Fahrt nach Salzburg hat je-
de Teilnehmerin einen Beitrag von 50 DM
zu leisten. Auskunft erteilt die DEUT-
SCHE IUGEND DES OSTENS, 8 Miin-
chen 5, Müllerstraße 40. Anmeldungen
sind bis 15. Mai 1966 ebenfalls an diese
Anschrift zu richten.

Asch im Baedeker
Im Iahrgang 1903 des Handbuchs für

Reisende findet sich folgende Eintragung:
Von Hof nach Eger 60 km Eisenbahn in
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zil: Štunden _ ó km oberkotzau, 14 km
Rehau (redrts der groíše Kornberg), zo km
Selb, 3z km Ásclr' 64o mi Gasth. Geyer,
3o Zimmer zu r K 6o - z K 4o, P. 7-ro K;
Post, bÓhm. Stadt z km n. mit 18 7oo
meist protestantischen Einwohnern und be-
deutenden Fabriken (Web- und Wirkwa-
ren), Denkmáler von Luther und |osef II.
1/z Stunde n. dem Hainberg (748 m) der
hóchsten Erhebung des Elstergebirges, mit
Unterkunftshaus und 35 m hohem Turm;
umÍassende Rundsídrt iiber Fichtelgebirge,
BÓhmerwald etc., omnibus nach Bad El-
ster, z mal táglidr, r K z'o h. Zweigbahn
von Bahnhof úber Asch-Stadt, Neuberg
und Thonbrunn nac-h (r4 km) Ro8bach,
mit Fabriken - weiter iiber Haslau, Anto-
nienhcihe, StóckermiihIe, Franzensbad nach
Eger.

Wit suchen ehemalige
W as s erc ta71 en - B esitz er !

Angeregt durdr die Presseberichte uber
die in Selb, Spielberg, Oberwei8enbach,
Lángenau, PlóBbeIg, Reíchenbaďr, Lauter-
bach, Wildenau, Fa8mannsÍeuth und Bay-
reuth aufgefundenen Wasserstollen (Ka-
nate) berióhtete Lm' Christof Riedel |fu.
Steinpóhl Nr. rzz), da8 bis zum |ahre
1946 auch im KrBis Ásch derartige Gánge
zur Trinkwasserversorgung bestanden. Er-
ste Befragungen von ehemaligen Stollen-
Besitzern erbrachten nur einen bescheide-
nen ErÍolg, da die zugesandten Fragebo-
gen nicht ausgefůllt wurden' Nach den
řorlauffgen Ergebníssen waren Wasserstol_
len in Máhring, Sďriildern, SteinpÓhl, ElÍ_
hausen und Friedersreuth.

Wo waren itn Kreis Asch weitere Was-
serstollen! Zweckdienlidre Angaben erbit-
tet: Forschungsgruppe Kanat Selb, z. Hd.
Helmut Klaubert, 86zz Selb-ErkeÍsÍeuth/
Postfach 4.

Es witd eiÍrig letestet
Soziologische llntersuchungen simd seit

einigen Monaten in der Tschechoslowatei
geradezu Mode geworden, nachdem man
šie vorher als ůberflůssige und kostspielige
westlidre Spielerei abgetan hatte. Die ,,Li-
dova Demokracie" berichtet úbeÍ einen
Test mit angehenden Studenten, der einige
sehr wesentliche Aufschlitsse erbraďrt ha-
be. Einmal spiegele sidr im Leben der Stu-
denten ganz allgemein ein Widerstand zu
jeder Fórm von organisationen wieder.
Einige uniiberlegte Sdrulreformerr hátten
dariiber hinaus zu einem Absinken der
Musikalitát gefiihrt, audl wenn die hohe
Za]nI der Gitarristen manchmal den Ein-
druck entstehen lasse, als ob die Tsche-
choslowakei ein neues lateinamerikani-
sches Land geworden sei.

Den ,,Sozialismus" als ideologische Vor-
stellung betrachte die fugend im allgemei-
nen als ein e S'elbstverstándlichkeit' Sie sei
aber dagegen sehr kritisch in der Beurtei-
lung der,,sozialistisdren Wirklichkeit".

Prag ist mit Roble beheizt
Prag ist eine der wenigen Gro(st'ádte

Europis, deren Wohnungen Íast ausschlie8-
lich mit Kohle, ůberwiegend Braunkohle,
geheizt werden. 7401o det insgesamt326 ooo
Drager Wohnungen werden sogar ,,indivi-
duell", d. h. mit Ófen beheizt, die an kei-
ne zentrale Hausheizanlage angeschlossen
sind.

Auf einer KonÍerenz ůber Probleme der
Beheizung mit fliissigen HeizstoÍfen wurde
darauf hingewiesen, da8 die bisherige Hei-
zungsaÍt zu einet ungewóhnliďren Ver-
schňutzung der LuÍt und dazu geÍůhrt

hat, da8 allein im vergangenen )ahr auf
je r qkm 443 t RuB und Asche abgelagert
wurden, die dreiÍache Menge des von
hygienischem Standpunkt aus veÍtÍetbaÍen
Quantums.

Im Laufe dieses |ahres sollen zoo der
insgesamt 8 8zo Prager Zentralheizungsan-
lagen auÍ llÍeuerrrng umgestellt und Ól-
óÍen fi.ir Zímtberheizung in den Handel
gebraůt werden. Filr diese Zentralheizun-
gen urrd íůr die Einzel-ÓlóÍen werden im
kommenden fahr allerdings nur 86 ooo t
Leichtól und 3o cioo t HeizÓl zrrr Verfii-
guíg stehen.

zo ooo P rage r Afu ei tskriif te,,umpl azi ert"
Uber ro ooo ArbeitskráÍte sind 1965 in

Prag in andere Betriebe verlagert worden,
um eine grÓ(ere Rentabilitát und Produk-
tivitet deÍ mit modernen Masůinen bes-
sel áusgeriisteten Betrieben zu erreichen.

Diese Ma8nahmen haben zu einer be-
deutenden Steigerung der Warenproduk-
tion gefíihrt, bemerkt die tschechische
Presse.

Veftriebenenminister bittet um
Verstiindnis ., .

Das Presse- und Informationsamt der
Bundesregierung hat jetzt den gro8en Tá-
tigkeitsbericht der Bundesregierung in
Buchform unter dem Titel ,,Deutsche Poli-
tik 1965" vorgelegt. z3 Seiten umfa8t der
Beridrt des Bundesministers íůr Vertriebe-
ne, Fliichtlinge und Kriegsgeschádigte, der
in einem voÍ\^/oÍt feststellt, da8 der Auf-
trag der Bundesregierung, weitereMaBnah-
rnen zur Eingliederung der Vertriebenen
und Fitiďrtlinge durchzuÍiihret, ,,,auf die
harte Tatsache des finanziellen Engpasses
im BtlndeshaushaLt" stóBt. VoI der Not-
wendigkeit, unser Geld und WirtschaÍts-
gefiige stabil zu erhalten, gebe es kein
Ausweichen. Hier liegen auch die Schwie-
rigkeiten allen kiinftigen Planens. In einer
solchen Situation, so hei8t.es weiter, mtis-
se er als Minister die Vertriebenen und
Aussiedler, die Flůchtlinge und ehemali-
gen politíschen Háftlinge, díe Heimkehrer,
die Kriegsgesdráďigterr und die nichtdeut_
schen Flúchtlinge um Verstándnis bitten.

,,Ich kann nichts anderes versprechen,
als daB ich versuchen werde, fiir Lasten-
ausgleidr und Eingliederung innerhalb der
finanziellen Enge von Haushalt und Kapi-
talmarkt einen Vorrang zu erwirken, denn
die Eingliederung ist nodr keineswegs ab-
geschlossen, dlángt sogar mehr von |ahr
at labr".

Ein Schirm ist eine Reise wert
Die Zeitung ,,M|adá Íronta" veróf{ent-

lichte íolgenden Leserbrie{ eines Reichen_
berger Einwohners: ,,Ich móchte mir einen
Herrenschirm kauÍen. Im Verlaufe eines
halben |ahres suůte ich Verkaufsstellen in
Reichenberg, Gablonz, Bóhmisch-Leipa und
Tetschen auf, nirgends konnte ich jedoch
auch nur eine Auskunft bekommen, wo
man einen Herrenschirm kaufen kánn."
Das Blatt empfahl dem Leser darauÍhin,
sidr an das ,,Haus der Mode" in Prag zu
wenden, wo Herrenschirme zum Preise
von óo Kronen alÍ Lager seien. Die Sďlir_
me wiirden audr gegen Nadrnahme zuge-
sandt.

,, 5 oziali sti s dte Mor a7"

Das tsdredroslowakisůe Armeeorgan
,,Obrana Lidu" hat es gewagt, das von
der staatsplopaganda gesďraíÍene Bild von
der ,,sozialistischen Moral'l zw zetstóren'
Die Zeitung hat zum Teil ersdriitternde
Beridrte iiber die Verbreitung von Ge-
schledrtskrankheiten unter |ugendlidren
und i.iber die Sdrwangersdraft von Kin-
dern verófÍentliůt und dabei sogar das in
der Tschechoslowakei offfziell als tabu be-
handelte Thema der Prostitution aufge-
griffen.

DER NACHSIE RUNDBRIEF
erscheinl ersl in drei Wochen u. zw. mil'
Dolum vom 28. Moi, olso unmittelbor Yoř
Pfingsten. Anzeigen ÍÚr diese zweite Moi-
Nummer erbitten wir bis spóteslens zum
20. Moi.

Nach diesem Bericht hat sich die ZahI
der Fáile von Geschlechtskrankheiten in
den |ahren 196o bis ry64 Íast verdoppelt,
wobei die Hauptstadt Prag mit nodr ,,ein-
drucksvolleren" Za}r.len die Spitze halt.
Rund ein Viertel der Erkrankten sind iun-
ge Mádchen, die der Prostitution verdách-
tig sind, 15 0/o ebenfalls iunge Mádchen'
die von zu Hause weggelaufen sind.

Das genannte Blatt nennt Fálle von re-
bis r3jáhrigen Mádchen, die von der Po-
lizei aufgegrifÍen uncl zur Behandlung in
die Klinik ůberwiesen werden muBten
und den Fall einer Neunzehnjáhrigen, die
schon zum achtenmal einer Behandlung
zugeÍiihrt wurde.

Arrs den Eeirnatgruppen
Die Miinchner in Augsburg. Die Ascher

Hei mitgrtrppe Múnchen" íuhr'am Samstag,
den 23. April, n-it iiber 3o Teilnehmern
zu einem Besuch nach Augsburg, um sich
mit den dortigen Landsleuten zu tÍefÍen.
Sie dankt auf diesem Wege der Augsbur-
ger Grupp,e nochmals Íůr den Íreundlicherr
Empíang, nidlt zuletzt auch den beiden
Landsleuten Christian Geipel und Her-
mann Lenk fijÍ die vormittágige inteles_
sante liihrung zu den Augsburger Sehens-
wtirdigkeiten' In der Gaststátte ,,ZlmBay-
rischen Lówen" sa3 man dann vom ge-
meinsamen Mittagessen an bis zumAbend
in altnachbarlicher Gemtitlichkeit beisam-
men. - Am Himmelfahrtstag, den 19. Mai,
unternimmt die Heimatgruppe Můnchen
einen weiteren NachbarschaÍtsbesuch und
zwar diesmal nach FijÍstenfeLdbrud<. Dort
triÍft sie sich mit den Landsleuten aus
Brud< und Umgebung im Marthabráu-Kel-
ler in der Augsburger Stra3e. Zusammen-
kunÍt der Teilnehmer aus Mtinchen um
9.r5 Uhr auÍ der Stiege zum Starnberger
Bahnhof. - Die besten Wtinsche zum Ge-
burtstag entbot bzw. entbietet die Mtinch-
neÍ Heimatgruppe ihren treuen Mitglie-
dern Adam Martin aus Thonbrunn (92),
dessen Schwiegersohn Christian Kropf,
Thonbrunn (7o) und Edi Geyer, Asch (7r).
_ Náchste ZusammenkunÍt in Miinchen
Sonntag, 5. funi.

T[ir gratulieten
84. Geburutag; Frau Emmy fanda (Ros-

maringasse z4l am ro. 5. in Niedernhau-
sen/Ts, BahnhoÍstr. 9' Sie lebt dort bei
ihrer Tochter Frau Kornelia Spiegl.

8o. Geburtstag: Frl. Therese Kunesch
(Alleegasse zl am 7.5. in Rotenburg/Fulda,
Nachtigallenstra3e, bei guter Gesundheit.
Ihre Vertreibung erfolgte vor genau 20
fahren an ihrem 6o. GebuÍtstage.

Es starben fer:n der ffeimat
Hugo Bareuther I

Hugo Bareuther, die profflierteste Per-
sónliůkeit unter den Heimatvertriebenen
in Dórnigheim, ist nicht mehr. Am z3.
Apri1 wuide eÍ - Íast 83 |ahre alt - auf
dem Heimweg von einem Lidrtbildervor-
trag iiber das heutige Asch beim Úber-
sdrreiten der Fahrbahn alÍ ďen Zebra-
streiÍen von einem unter AlkoholeinfluB
stehenden jungen Mann umgefahren. Er
erlitt zahlrďche KnochenbrÚdre, innere
Verletzungen und einen Schádelbrudr.
Trotzdem war er bei Bewu8tsein und sorg-
te sich um seine Frau, die gottlob unveÍ-
Ietzt blieb. Die stundenlangen Bemi.ihun-ln ieder Sorte - w;e noďl nie - liegt Hormonie
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21/2 Stunden - 6 km Oberkotzau, 14 km
Rehau (rechts der große Kornberg), 20 km
Selb, 32 kim Asch, 640 m, Gasth. Geyer,
30 Zimmer zu 1 K 60 - 2 K 40, P. 7-10 K,
Post, böhm. Stadt 2 km n. mit 18700
meist protestantischen Einwohnern und be-
deutenden Fabriken (Web- und Wirkwa-
ren),'Denkmäler von Luther und josef II.
1/2 Stunde n. dem Hainberg (748 m) der
höchsten Erhebung des Elste-rg-ebirges, mit
Unterkunftshaus und 35. m hohem Turm,
umfassende Rundsicht über Fichtelgebirge,
Böhmerwald etc., Omnibus nach Bad El-
ster, 2 mal täglich,_ 1 -K 20 h. Zweigbahn
von 'Bahnhof über 'Asch-Stadt, Neuberg
und Thonbrunn nach (14 km) Roßbach,
mit Fabriken - weiter über Haslau, Anto-
nienhöhe, Stöckermühle, Franzensbad nach
Eger." . -

- Wir suchen' ehemalige -
` Wasserstollen-Besitzer!
Angeregt durch die Presseberichte über

die in Selb, Spielberg, Oberweißenbach,
Längenau, Plößberg, Reichenbach, Lauter-
bach, Wildenau, Faßmannsreuth und B_ay-
reuth 'aufgefundenen Wasserstollen (Ka-
nate) berichtete Lm. Christof Riedel (fr.
Steinpöhl Nr. 122), daß bis zum jahre
1946 auch im Kreis Asch derartige Gänge
zur Trinkwasserversorgung bestanden. Er-
ste' Befragungen von ehemaligen Stollen-
Besitzern erbrachten nur einen bescheide-
nen Erfolg, da die zugesandten Fragebo-
gen nicht ausgefüllt wurden. Nach_ den
vorläufigen Ergebnissen waren Wasserstol-
len in Mähring, Schirldern, Ste.inpöhl, Elf-
hausen und Friedersreuth. _

_ 'Wo waren im Kreis Asch weitere Was-
serstollen? Zweckdienliche Angaben .erbit-
tet: Forschungsgruppe Kanat Selb, z. Hd.
Helmut Klaubert, 8672 Selb-Erkersreuth,
Postfach 4. - '

_ Es wird eifrig getestet
Soziologische Untersuchungen sind seit

einigen Monaten in der Tschechoslowakei
geradezu Mode geworden, nachdem man
sie vorher als überflüssige und kostspielige
westliche Spielerei abgetan hatte. Die „Li-
dova Demokracie" berichtet über einen
Test m_it angehenden Studenten, der einige
sehr wesentliche Aufschlüsse erbracht ha-
be. Einmal spiegele sich im Leben der Stu-
denten ganz allgemein ein Widerstand zu
jeder Form von Organisationen wieder.
Einige unüberlegte Schulreformen hätten
darüber hinaus zu einem Absinken der
Musikalität geführt, auch wenn die hohe
Zahl der Gitarristen manchmal den Ein-
druck entstehen lasse, als ob die Tsche-
choslowakei ein neues lateinamerikani-
sches Land geworden sei.

' Den „Sozialismus“ als ideologische Vor-
stellung betrachte die jugend im allgemei-
nen als ein e Selbstverständlichkeit. Sie sei
aber dagegen sehr kritisch in der Beurtei-
lung der „sozialistischen Wirklichkeit".

Prag ist mit Kohle beheizt
Prag ist eine der wenigen Großstädte

Europas, deren Wohnungen fast ausschließ-
lichmit Kohle, überwiegend Braunkohle,
geheizt_ werden. 74°/o der insgesamt 326 000
Prager Wohnungen werden sogar „indivi-
duell", d. h. mit Öfen beheizt, die an kei-
ne zentrale Hausheizanlage angeschlossen
sınd.

Auf einer Konferenz über Probleme der
Beheizung mit flüssigen Heizstoffen wurde
darauf hingewiesen, daß die bisherige Hei-
zungsart zu einer ungewöhnlichen Ver-
schmutzung der Luft und dazu geführt

i
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- In iederåorte - wie noch nie - lieçjt Harmonie

hat, daß allein im vergangenen jahr auf
je 1 qkm 443 t Ruß und Asche abgelagert
wurden, die dreifache Menge des von
hygienischem Standpunkt aus vertretbaren
Quantums.

Im Laufe_ dieses jahres sollen 200 der
insgesamt 8 820 Prager Zentralheizungsan-
lagen auf Olfeuerung umgestellt und Ol-
öfen für Zimmerheizurıg in den Handel
gebracht werden_."'Für diese Zentralheizun-
gen und für die' Einzel-Olöfen werden 'im
kommenden j'ahr___allerdings nur 86000 t
Leichtöl und 30000 t Heizöl zur Verfü-
gung stehen.

20 000 Prager Arbeitskräfte tumplaziert“
Über 20000 Arbeitskräfte sind 1965 in

Prag in- andere Betriebe verlagert worden,
um eine größere Rentajbilität und Produk-
tivität der mit modernen Maschinen bes-
ser ausgerüsteten Betrieben zu' erreichen.

Diese Maßnahmen haben zu einer be-
deutenden Steigerung der Warenproduk-
tion geführt, bemerkt_ die tschechische
Presse. .- ' '

_ Vertriebenenmirfisterbittet um_ _
l Vers tändnis . _. .

Das Presse- und Informationsamt der
Bundesregierung hat jetzt den großen Tä-
tigkeitsbericht der - Bundesregierung in
Buchform_ unter dem Titel „Deutsche Poli-
tik 1965" vorgelegt. 23 Seiten umfaßt der
Bericht des Bundesministers für Vertriebe-
ne, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte, der
in einem Vorwort feststellt, daß der Auf-
trag der Bundesregierung, weitere Maßnah-
men zur Eingliederung der Vertriebenen
und Flüchtlinge durchzuführen, „auf die
harte Tatsache des finanziellen Engpasses
im Bundeshaushalt“ stößt. Vor der Not-
wendigkeit, unser' Geld und Wirtschafts-
gefüge stabil zu erhalten, gebe es kein
Ausweichen. Hi-er liegen auch die Schwie-
rigkeiten allen künftigen Planens. In einer
solchen Situation, so heißtes w-eiter, müs-
se er als Minister die Vertriebenen und
Aussiedler, die Flüchtlinge und ehemali_-
gen politischen Häftlin_ge, die Heimkehrer,
die Krieg.sgeschädigten und di-e nichtdeut-
schen Flüchtlinge um Verständnis bitten.

„Ich kann nichts anderes versprechen,
als daß ich versuchen werde, für Lasten-
ausgleich und Eingliederung innerhalb der
finanziellen Enge von Haushalt und Kapi-
talmarkt einen Vorrang zu erwirken, denn
die Eingliederung ist noch keineswegs ab-
geschlossen, drängt sogar mehr von jahr
zu jahr".

Ein 'Schirm ist eine Reise Wert
Die Zeitung „Mladá fronta" veröffent-

lichte folgenden Leserbrief eines Reichen-
b-erger Einwohners: „Ich möchte mir einen
Herrenschirm kaufen. Im Verlaufe eines
halben jahres suchte ich Verkaufsstellen in
Reichenberg, Gablonz, Böhmisch-Leipa und
Tetschen auf, nirgends konnte ich jedoch
auch nur eine Auskunft bekommen, wo
man einen Herrenschinn kaufen kann."
Das Blatt empfahl dem Leser daraufhin,
sich an das „Haus der Mode" in Prag zu
wenden, wo Herrenschirme zum Preise
von 60 Kronen auf Lager seien. Die Schir-
me würden auch gegen Nachnahme zuge-
sandt.

„Sozialistische Moral“
Das tschechoslowakische Armeeorgan

„Obrana Lidu" hat es gewagt, das von
der Staatspropaganda geschaffene Bild von
der „sozialistischen Moral" zu zerstören.
Die Zeitung hat zum Tei-1 erschütternde
Berichte über die Verbreitung von Ge-
schlechtskrankheiten unter jugendlichen
und über di-e Schwangerschaft von Kin-
dern veröffentlicht und dabei sogar das in
der Tschechoslowakei offiziell als tabu be-
handelte Thema der Prostitution aufge-
griffen. _
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' DER Nrtcflsrız ııuNı›Bıııısı=
erscheint erst in drei Wochen u. zw. mit
Datum vom 28. Mai, also unmittelbar vor
Pfingsten. Anzeigen für diese zweite Mai-
Nummer erbitten wir bis spätestens zum
20. Mai.

Nach diesem Bericht hat sich die Zahl
der Fälle von Geschlechtskrankheiten in
den jahren 1960 bis 1964 fast verdoppelt,
wobei die Hauptstadt Prag mit noch „ein-
drucksvolleren" Zahlen die Spitze hält.
Rund ein Viertel der Erkrankten sind jun-
ge Mädchen, die der Prostitution verdäch-
tig sind, 15 Ü/0 ebenfalls junge Mädchen,
die von zu Hause weggelaufen sind.

Das genannte Blatt nennt Fälle von 12-
bis 13jährigen Mädchen, die von der Po-
lizei aufgegriffen und zur Behandlung in
die Klinik überwiesen werden mußten
und den Fall einer Neunzehnjährigen, die
schon zum achtenmal einer Behandlung
zugeführt wurde. -

Aus den Heiınatgruppeıı
Die Münchner in Augsburg. Die Ascher

Heimatgrupp-e München fuhr am Samstag,
den 23. April, mit über 30 Teilnehmern
zu einem Besuch nach Augsburg, um sich
mit den dortigen Landsleuten zu treffen.
Sie dankt auf diesem Wege der Augsbur-
ger Gruppe nochmals für den freundlichen
Empfang, nicht zuletzt auch d-en beiden
Landsleuten Christian Geipel und Her-
mann Lenk für die vormittägige interes-
sante Führung zu den Augsburger Sehens-
würdigkeiten. In der Gaststätte „Zum Bay-
rischen Löwen" saß man dann vom ge-
meinsamen Mittagessen an bis zum Abend
in altnachbarlicher Gemütlichkeit beisam-
men. -- Am Himmelfahrtstag, d-en 19. Mai,
unternimmt die Heimatgruppe München
einen weiteren _Nachbarschaftsbesuch und
zwar diesmal nach Fürstenfeldbruck. Dort
trifft sie sich mit den Landsleuten aus
Bruck und Umgebung im Marthabräu-Kel-
ler in der Augsburger Straße. Zusammen-
kunft der Teilnehmer aus München um
9.15 Uhr auf der Stiege zum Starnberger
Bahnhof. - Die besten Wünsche zum Ge-
burtstag entbot bzw. entbi-etet die Münch-
ner Heimatgruppe ihren treuen Mitglie-
dern Adam Martin aus Thonbrunn (92),
dessen Schwiegersohn Christian Kropf,
Thonbrunn (70) und Edi Geyer, Asch (71).
-- Nächste Zusammenkunft in München
Sonntag, 5. juni.

Wir gratulieren
84. Geburtstag: Frau Emmy janda (Ros-

maringasse 24) am 10. 5. in Niedernhau-
sen/Ts, Bahnhofstr. 9. Sie lebt dort bei
ihrer Tochter Frau Korn-elia'Spiegl.

80. Geburtstag: Frl. Therese Kunesch
(Alleegasse 2) am 7. 5. in`Rotenburg/Fulda,
Nachtigallenstraße, bei guter Gesundheit.
Ihre Vertreibung erfolgte vor genau 20
jahren an ihrem 60. Geburtstage.-

Es starben fern der Heimat
Hugo Bareuther †

Hugo Bareuther, die profilierteste Per-
sönlichkeit unter d-en Heimatvertriebenen
in Dörni.gheim, ist nicht mehr. Am 23.
April wurde er - fast 83 jahre alt - auf
dem Heimweg von einem Lichtbildervor-
trag über das heutige Asch beim Über-
schreiten der Fahrbahn auf den Zebra-
streifen von einem unter Alkoholeinfluß
stehenden jungen Mann umgefahren. Er
erlitt zahlreiche Knochenbrüche, innere
Verletzungen und einen Schädelbruch.
Trotzdem war er bei Bewußtsein und sorg-
te sich um seine Frau, die_ gottlob unver-
letzt blieb. Die stundenlangen Bemühun-

z



.gen deÍ Arzte im Hanauer Krankenhaus
blieben leider ohne Erfolg.

Am z9. April wurde die Urne in Dór-
nigheim unter groBer Beteiligung aus Krei-
,sen der Heimatvertriebenen, aber audr der
A1teingesessenerr beigesetzt. PÍarrer Thorn
war aus Hanau gekommen und hielt sei-
rrem Freund eine Grabrede, die alle Ascher
:ztitiefst aufwiihlte. AuBer ihm hoben der
Bůrger_rneister und der Landrat die gro8en
Verdienste Hugo Bareuthers im óÍíentli-
chen Leben der Stadt und des Kreises her-
vor' Zwólf }ahre war er Gemeindevertre-
ter, vier fahre Mitglied des Kreistags und
vier |ahre war er im Kreisaussdru8 tátig.
Aus Gesundheitsgrůnd-en legte er r96o die
Amter nieder. Aber er war weiter bren-
nend am Geschehen in der Stadt und im
Vertriebenenverband interessiert. Er lieB
,sich immer ůber die Probleme der Stadt
irrÍormieren und stand den Heimatvertrie_
be11enveÍtÍetern mit Rat und Tat zur Seite.

Die besonderen Verdienste, die sich Hu-
go Bareuther in derVertriebenenbetreuung
erworben hatte, hob an seinem Grab das
Vorstandsmitglied des BvD )aeger hervor.
Gleich nach derAnkunÍt der beidenAscher
Vertriebenentransporte (3oo Personen) im
|ahre ry46 wurde in Dólnigheim unter
Mitwirkung Hugo Bareuthers ein Hil{sver-
ein der HeimatvertÍiebenen gegriindet.
Arrch bei der spáteren Grůndung des Ver-
triebenenverbandes im Kreis Hanau war
Hrrgo Bareuther maíšgebliů beteiligt. Er
war einige fahre Ortsobmann des BvD in
Ddrnigheim. Der Kreisverband verlieh ihm
wegen seiner gro8en Verdienste die sil-
berne Ehrennadel, der Ortsverband er-
nannte ihn zumEhrenvorsitzenden. Selbst-
los hatte er sich von 1946 bis 196o mit sei-
nem auÍredrten charaktel und seinem ge_
raden Wesen in den Dienst der guten
Sache gestellt. Er war immer ein kluger
Berater und aufrichtiger Freund seiner Mit-
arbeiter im BvD.

Nicht nur bei ernster Arbeit wurde Hu-
go Bareuther .in Dórnigheim geschátzt. Er
lvar immer ein gerne gesehener Gast am
Ascher Stammtisch, und waÍ jahrelang PÍá_
sident eines von ihm gegrúndeten Kegel_
klubs. Er, der auí ein langes und inteies-
santes Leben zuriickblicken konnte, wiirzte
so manchen Abend mit wahren und viel-
leicht auch erfundenen Geschichten, aus
seiner Zeit als Reisender der Firma Chri-
stian Geipel, als Alpenvereinsangehóriger
bei Besuchen der Ascher Hútte oder áls
Mitglied des Mánnergesangvereins Asch.
Beiiebt als ausgezeichneter GesellschaÍter
{and er immer dankbare Zuhórer. Immer
stláhlte er eine gewisse Unbekůmmertheit
rrrrd ZuÍriedenheit aus, obwohl er als Hei_
matvertriebener wie alle seine Sorgen
hatte.

Die Dórnigheimer Heimatvertriebenen-
Cemeinde, vor allem die Ascher, hátten
ihren Hrrgo Bareůther gerne noáh viele
fahre unter sidr gehabt. Sein Gesundheits-
zrrstand hátte es eÍwarten lassen. Nun hat
ein harter Schicksalsschlag es anders ge-
wollt. DaB er nicht vergesšen werden só]1'
wurde an seinem Grab gelobt. W. J.

Frau Elisabeth Cihak, geb. Koch (Sel-
berstr. 36) in Bamberg. Sie tiberlebte ihren
Mann r9 Jahre. Ihren Lebensabend ver-
brachte sie bei ihrer Tochter EIse, die sie
liebevoll pflegte. Ihre geliebte Ascher Hei-
mat l(onnte die Heimgegangene nie ver-
gessen. Leider ging ihr der sehnliche
Wunsch, noch einmal dort sein zu kÓnnen.
nicht in Erftillung. - Herr Erhard ltickel(Schónbach) 66iálirig in Jestetten, Kreis
Waldshut, nahe Schaffhausen. In seiner
alten Heimat hat er als aktiver Sánger und
Feuerwehrmann Íegen Anteil am Ýereins-
leben genornmen. In der Firma Hanne-
mann veÍtrat er mehrere}ahre alsBetriebs_

RUSTET ZUR FAHRT NACH REHAU!
Dos Ascher VogelschieRen 19óó liegt

beileibe nicht mehř in weiter Ferne. Es iít
nicht einmol mehr ein Vierreliohr bis do-
hin. Also heiBt es Íesten EntsěhluB fossen
und seine Pliine dornoch einrichten. tn
Rehou sind die Vorbereitungen in vollem
Gonge. Deine Londsleule, Deine Freunde
und olten Nochborn hoÍÍen ouch Dich
dort zu treÍfen!

obmann die Interessen der Arbeitersdraft.
Seit 1956 arbeitete er in einer Weberei in
der nahen Schweiz, wo man ihn sehr
schátzte. Seinen sehnlichsten Wunsdl, ein
eigenes Heim, konnte eÍ nun endlich er_
Íiillen und mit seiner Frau und der jiinge-
ren Tochter Ende r964 das Haus beziehen.
Der veÍstorbene erfreute sich auch in der
neuen Heimat gro8er Wertschátzung, was
durch die vielen Kránze und Blumen an-
Iáíllich seiner Beerdigung zum Ausdruck
kam, obwohl er kranliheiisbedingt sehr zu-
riickgezogen lebte. - Herr Ernst Kiinzel
(|ohannesgasse ú] 64iáhrig am rz. 4. in
UnterpfafÍenhofen bei Mtjnchen. Dort hat_
te sich Lm. Kúnzel, der daheim einen Koh_
lenhandel und ein Milchgescháft innehat-
te, wieder ein Haus gebaut, in dem er ein
LebensmittelgescháÍt mit Selbstbedienung
und wieder ein Milchgescháft einridrtete.
Damit hatte er sich Ansehen und Achtung
auclr bei der einheimischen BevÓlkerung
velsdlafÍt. _ Frau Lisl Sonlmerct, geb.
Stádtler (Schillerplatz) 65jáhrig nach lan_
ger, heimtiickischer Krankheit in Coburg.
Sie war in Asch viele )ahre lang an der
Kasse des Zentraltheaters gesessen und
hatte dadurch einen weiten Bekannten-
kreis. Ihren Mann verlor sie im letzten
Krieg. Frarr Sommereř, die sich in ihrer
neuen Heimat gro8er Sympathien erfreute,
wurde am 19. April eingeásdrert. Eine gro-
Íše Gemeinde nahm an derTrauerfeier teil.
-{Frau Berta Weidhads, geb. }ager (Nei;
berg) 78iáhrig nach zehntágigem Kranken-
hausaufenthalt am z. 4. in Bad Soden/Ts.
Drei Wochen spáter, am zo. April, Íolgte
ihr der Gatte Karl Weidhaas nach. Auch
eÍ wal nur ganz kutze Zeit krank. Das so
rasch im Tode wieder vereinte greise Paar
wohnte in Bad Soden in der gleiďreir Stra_
íŠe wie ihre Tochter lÍma/ GrénzstÍ. 33a.

Atóel HilítkotÍe. KUlÍUrlondt, Heimotverbond:
Anlófilidr des Heimgonges ihres onkels Korl Wun-
derlich in Kiróenlqmilz von Pír. G. Oueď, Unler-
regenboó und Lotte Juronek,geb. Oueď, Ludwigs-
butg' 40 DM. _ Aus qleichem Anlosse von Léni
Hilí, Sďrworzenboch/S, l5 DM. _ Sloll Grobblumen
íŮr Herrn Hons Heinriďl in Sleiníurlh von Berlo
Silbermonn, Tqnn, t0 DM. - lm Gedenken on
Herrn Hermonn Dólsó in Rehou von Fronz Wun-sóel, WellerslodÍ, l5 DM. _ Anló|lió des Ab-
lebens ihres lieben Vetlers Herrn Edi Geipel von
LoÍle_ Boyreulher, 9eb. Joeger, l5 DM. _ Stoll
Grobblumen íijr Frqu Lisetlď 5ommerer in Coburg
von Fom. Z<ih-Sóesďrulko, Dórnigheim, 20 DM. -5lolt Grobblumen íÚr Heirn Joh.- Preti in Geiien-
heim von den Aschern in Geisenheim,25 DM. -Ungenonnt 15 DM. _ 5loÍl Grobblumen íůr Frou
Luise Oueck in Rolenburq/Fuldo von Gusl. Oueck
und ldo Buberl, Stein, 10 DM. - lm Gedenken on
Frou Emmo Miiller in Hoí von Fom. Rud. Síó|,
Fútsleníeldbruď, í0 DM'

F0Í die Atdlel HÚlle: ln lreuem Gedenken on
Herrn Hugo BoreuÍher in Dórnigheim vom AsďterSlommlisó Dórnigheim 50 DM' Ke9elklub Dórniq-
heim 25 DM, Fom. Wolther Joeglr, Dórnighei-m
2p DM, Fom. Zóh_Schesďrulkq 30 ĎM, Cloro -Wun_
derlich, Schworzeníeld 10 DM, Emmo u. WollroúÍ
Hendel,- Jogslíeld,_ Fom. Hegenborth, Dórnigheim
und Peler u. Trude MÚller, Bremen 30 DM. -Fom.
Adoll u. KurÍ Leupold, Helmbrechts 30 DM.'_ lm
Gedenken on ihren lieben Veller Herrn Edi Geipelvon Hedi Plolzek, geb. Joeger 20 DM, lrmqárd
HilÍ, geb. Joeger 15-DM. _ štott orobblu."n_ íii,
ihren- unvergeIlióen Schwoger Hqns Heinriďl in
SíeinÍurÍh von Fom. Hons -Silbermonn, 

Eichsl<itt
30 DM. _ Aus gleichem Anlosse von Fqm. Wolí-
rom, lnnsbruck 40 DM, - lm Gedenken on ihren
longjóhrigen GeschdÍísíiihrer von Helqo Geipel'
Weilheim t0 DM, Else Hoímonn, Erlong"en í0 bM.
- SíotÍ Grqbblumen íÚr Frl. Heřmq DóřÍel in Lon_
gen Vom Fom' Z<ih-Schesóulko, Dórnigheim 20 DM._ SlofÍ Grqbblumen íůr Herrn Proger in Sleinheim
von Anlon und Luise Reichenouer, Steinheim í5 DM.
- lm Gedenken on Frou Emmo MÚller in Hoí vonden Gesów' Albrecht, Selb 20 DM'

IIY/ANZEN-PFANNEN
mil vier Augen, rund, doppell emoillierl
gegen Einsendung von 10 DM oder gegen Noó_
nohme bei F. sÍlngl' 83 Londshul/ Bgý., o'ot-
goste 3í8/2.

F0r die mir onlófilió der Vollendung meines
75. Lebenrjohres ÚbermiÍíellen GlÚďwÚnsche,
Blumen und Geschenke soge ió ollen, die mir
eine Freude bereilelen, herzlichen Donk.
Róslou, im April r9óó. Emmo Rusller

MASCHINENST!CKERIN
oder Stickereibetrieb

ÍŮr gelbe Verkehrsschutzormbinden fÚr
Blinde (ous feiner Wolle) mit drei
schworzen Punkten, in Heiňorbeit oe_
sucht. Schworze feine Wolle wird ňn
Uns gestellt. Jóhrlich etwo 2000 StÚck.
Angebote erbeŤen on:
Boyerischer Blindenbund e. V.,
Arbeitsf Ú rsorge,
8 MÚnchen 2, LothslroBe ó2,
Telefon 525061.

ASCHET TU!{DBI!EF
Heimolblolt ÍÚr die o: dem Kreise A!ó v6'ki}
benen Deulschen - Ersdrcinl zweimol monďlió'
dovon einmol mil dw:Íóndigen Bciloge.Un:ri
Sudelenlond'. - Vierlcliclrrer_lezuglp.eís DM 1,5o.

- Konn bei jedem Polml bcslClll wcrden, -Verlog, Dru& und rcdoklionrlla Vcronlworluno:Dr. Benno Tins, Můnóu_Fcldmoóino. - Pq_t-
sdrcďkonlo: Dr. Bcnno Tinr, Můnďen, Konto
Nr. 1t2t 48 - Fernruí: MÚndrgn 3 t3 2ó 35'_ Porl_onróriíÍ: Vellog Arócr Rundblicí,8 Můnchcn-Feldmoóing, Schlieiíoó 33.

Nach der Reise
und Wanderung
eďrischt
und entspannt

Noch kurzer schwerer KrqnkheiÍ und einem
orbeilsreichen Leben verschied plólzlió und
unerwqrleÍ om l2. April l9ó6 unser lieber
Voler, Schwiegervoler, Grofvotet, UrgtoÍ5-
voÍeř, Brudel, Schwoger und Onkel, Herr

AdolÍ Voit
Londwirl

im 70. Lebensjohr.
Er wurde unÍer groler Anteilnohme qm
15. April neben seinerOollin hier zuGrobe
g el roge n.

ln lieíer Trouer:
Fomilie Mor Voil
Fqmilie Erió Voil
und VerwondÍe

4831 Avedde ll, Denkmolsweo 24
Íriiher; Sďlónboó Nr. 9í (Sóiworzloh)

Noó longer schwerer, miÍ 9ro|er Oeduld
erlřogeneř Krqnkheil verschied om l. April
19óó mein-lieber Monn, unser guter Bruder,
Onkel und Schwoqer, Herr

Gustov Morkhort
kurz vor seinem 70' Geburlsíoge.
Die Beerdiqunq íond om 5. Aoril unler oro_
|er Beleiligung seiner Aschár Lqndsle"ule
s loll.

ln sliller Trouerl
Rosino Mo.khort, GoÍtin
Adoll MorkhotÍ, Bruder und Frou
Marg. \{ilhelm. Schwesler u. Schwoger
und Nichten

Dórnigheim o. M. _ ír0her: Turnerqqsse 5

-75-

,gen der Ärzte im Hanauer Krankenhaus
blieben leider ohne Erfolg.

Am 29. April wurde die Urne in Dör-
'nigh-eim unter großer Beteiligung aus Krei-
rsen der Heimatvertríebenen, aber auch der
_Alteingesessenen beigesetzt. Pfarrer Thorn
war aus Hanau gekommen und hielt sei-
nem Freund eine Grabrede, die alle Ascher
:zutiefst aufwühlte. Außer ihm hoben der
'Bürgermeister und der Landrat die groß-en
Verdienste Hugo Bareuthers im öffentli-
-chen Leben der Stadt und des Kreis-es her-
vor. Zwölf Iahre war er Gemeindevertre-
ter, Vier Iahre Mitglied des Kreistags und
'Vier Iahre war er im Kreisau-sschuß tätig.
_Aus Gesundheitsgründen legte er 1960 die
Ämter nieder. Aber er war weiter bren-
nend am Geschehen in der Stadt und im
Vertriebenenverband interess.iert. Er ließ
'-sich immer über die Probleme der Stadt
informieren und stand den Heimatvertrie-
benenvertretern mit Rat und Tat zur Seite.

Die besonderen Verdienste, die sich Hu-
go Bareuther in derVertriebenenbetreuung
-erworben hatte, hob an seinem Grab das
Vorstandsmitglied des BVD Iaeger hervor.
'Gleich nach der Ankunft der beiden Ascher
Vertriebenentransporte (300 Personen) im
Iahre 1946 wurde in Dörnigheim unter
fMitwirkung Hugo Bareuthers ein Hilfsver-
ein . der Heimatvertriebenen gegründet.
Auch bei der späteren Gründung des Ver-
triebenenverbandes im Kreis Hanau war
Hugo Bareuther maßgeblich beteiligt. Er
war einige Iahre Ortsobmann des BVD in
Dörnigheim. Der Kreisverband verlieh ihm
wegen seiner großen Verdienste die sil-
berne Ehrennadel, der Ortsverband er-
:nannte ihn zum Ehrenvorsitzen-den. Selbst-
los hatte er sich Von 1946 bis 1960 mit sei-
nem aufrechten Charakter und seinem ge-
raden Wesen in den Dienst der guten
Sache gestellt. Er war. immer ein kluger
'Berater und aufrichtiger Freund seiner Mit-
arbeiter im BVD.

Nicht nur bei ernster Arbeit wurde Hu-
_go Bareuther in Dörnigheim geschätzt. Er
war immer ein gerne gesehener Gast am
Ascher Stammtisch, und war jahrelang Prä-
sident eines von ihm gegründeten Kegel-
klubs. Er, der auf ein langes und interes-
santes Leben zurückblicken konnte, würzte
so manchen Abend mit wahren und viel-
leicht auch erfundenen Geschichten, aus
seiner Zeit als Reisender der Firma Chri-
stian Geipel, als Alp-envereinsangehöriger
bei Besuchen der Ascher Hütte oder als
Mitglied des Männergesangvereins Asch.
Beliebt als ausgezeichneter Gesellschafter
fand er immer dankbare Zuhörer. Immer
strahlte er eine gewisse Unbekümmertheit
und Zufriedenheit aus, obwohl er als Hei-
matvertriebener wie alle seine Sorgen
hatte.

Die Dörnigheimer Heimatvertriebenen-
Gemeinde, Vor allem die Ascher, hätten
ihren Hugo Bareuther gerne noch viele
Iahre unter sich gehabt. Sein Gesundheits-
zustand hätte es erwarten lassen. Nun hat
ein harter Sclıicksalsschlag es anders ge-
wollt. Daß er nicht vergessen werden soll,
wurde an seinem Grab gelobt. W. I.

Frau Elisabeth Cihak, geb. Koch (Sel-
berstr. 36] in Bamberg. Sie überlebte ihren
Mann 19 Iahre. Ihren Lebensabend ver-
brachte sie bei ihrer Tochter Else, die sie
liebevoll pflegte. Ihre geliebte Ascher Hei-
mat konnte die Heimgegangene nie Ver-
gessen. Leider ging ihr der sehnliche
Wunsch, noch einmal dort sein zu können.
nicht in Erfüllung. - Herr Erhard Iäckel
(Schönbach) 66jährig in Iestetten, Kreis
Waldshut, nahe Schaffhausen. In seiner
alten Heimat hat er als aktiver Sänger und
Feuerwehrmann regen Anteil am Vereins-
leben genommen. In der Firma Hanne-
mann vertrat er mehrere Iahreals Betriebs-

RUSTET ZUR FAHRT NACH REHAU!
Das Ascher Vogelschießen 1966 liegt

beileibe nicht mehr in weiter Ferne. Es ist
nicht einmal mehr ein Vierteliahr bis da-
hin. Also heißt es festen Entschluß fassen
und seine Pläne darnach einrichten. ln
Rehau sind die Vorbereitungen in vollem
Gange. Deine Landsleute, Deine Freunde
und alten Nachbarn hoffen auch Dich
dort zu treffen!

obmann die Interessen der Arbeiterschaft.
Seit 1956 arbeitete er in einer Weberei in
der nahen Schweiz, wo man ihn sehr
schätzte. Seinen sehnlichsten Wunsch, ein
eigenes Heim, konnte er nun endlich er-
füllen und mit seiner Frau und der jünge-
ren Tochter Ende 1964 das Haus beziehen.
Der Verstorbene erfreute sich auch in der
neuen Heimat großer Wertschätzung, was
durch die vielen Kränze und Blumen an-
läßlich seiner Beerdigung zum Ausdruck
kam, obwohl er krankheitsbedingt sehr zu-
rückgezogen lebte. - Herr Ernst Künzel
llohannesgasse 16) 64jährig am rz. 4. in
Unterpfaffenhofen bei München. Dort hat-
te sich Lm. Künzel, der daheim einen Koh-
lenhandel und ein Milchgeschäft innehat-
te, wieder ein Haus gebaut, in dem er ein
Lebensmittelgeschäft mit Selbstbedienung
und Wieder ein Milchgeschäft einrichtete.
Damit hatte er sich Ansehen und Achtung
auch bei der einheimischen Bevölkerung
ver.sch._afft. - Frau Lisl Sommerer, geb.
Städtler (Schillerplatz) 65jährig nach lan-
ger, heimtückischer Krankheit in Coburg.
Sie war in Asch viele Iahre lang 'an der
Kasse des Zentraltheaters gesessen und
h.atte dadurch einen weiten Bekannten-
kreis. Ihren Mann verlor sie im letzten
Krieg. Frau Sommerer, die sich in ihrer
neuen Heimat großer Sympathien erfreute,
wurde am 19. April eingeäs-chert. Eine gro-
ße Gemeinde nahm "an der Trauerfeier teil.
-*Frau Berta Weidhaas, geb. Iäger (Neu-
berg) 78jährig nach zehntägigem Kranken-
hausaufenthalt am 2. 4. in Bad Soden/Ts.
Drei Wochen später, am zo. April, folgte
ihr der Gatte Karl Weidhaas nach. Auch
er war nur ganz kurze Zeit krank. Das so
rasch im Tode wieder Vereinte greise Paar
wohnte in Bad Soden-in der gleichen Stra-
ße wie ihre Tochter Irma, Grenzstr. 3 3a.

Ascher Hiltskasse, Kulturtonds, Heimatverbcınd:
Anlölglich des Heimga-nges ihres Onkels Karl Wun-
d~erli-d1 in Kirdıenla-mitz von Ptr. G. Oueck, Unter-
regenbach und Lotte Juranek, geb. Oueck, Ludwigs-
burg, 40 DM. - Aus gleichem Anlasse von Leni
Hilt, Schwarzenbach/S, 15 DM. _ Statt Grabblumen
tür 'Herrn Hans Heinrich in Steinlurth von Berta
Silbermann, Tann, 10 DM. - lm Gedenken an
Herrn Hermann Dötsch in Rehau von Franz Wun-
schel, Wellerstadt, 15 DM. - Anlöljlich des Ab-
lebens ihres lieben Vette-rs Herrn Edi Geipel von
Lotte Ba-yreuther, geb. Ja-eger, 15 DM. _ Statt
Grabblumen für Frau Lisette Sommerer in Coburg
von Fam. Zöh-Schesdaulka, Dörnigheim, 20 DM. -
Statt Grabblumen für Herrn Joh. Prell in Geisen-
heim von den Aschern in Geisenheim, 25 DM. -
Ungenannt 15 DM. - Statt Grabblumen für Frau
Luise Queck in Rotenburg/Fulda von Gu-st. Oueck
und Ida Buberl, Stein, 10 DM. -- lm Gedenken an
Frau Emma Müller in Hot von Fam. Rud. _Stöl),
Fürstenfeldbruck, 10 DM.

Für die Ascher Hütte: In treuem Gedenken an
Herrn Hugo Bareuther in Dörnigheim vom Ascher
Stammtisch Dörnigheim 50 DM, Kegelklub Dörnig-
heim 25 DM, Fam. Walther Jaeger, Dörnigheim
20 DM, Fam. Zöh-Schesdıulka 30 DM, Clara Wun-
derlich, Schwarzenleld 10 DM, Emma u. Waltraut
Hendel, Jagstteld, Fam. Hegenbarth, Dörnigheim
und Peter u. Trude Müller, Brem-en 30 DM, Fam.
Adoll u. Kurt Leupold, Helmbrechts 30 DM. - lm
Gedenken an ihren lieben Vetter Herrn Edi Geipel
von Hedi Platzek, geb. Jaeger 20 DM, Irmgard
Hilf, geb. Ja-ege-r 15 DM. - Statt Grabblumen für
ihren unvergehlidıen Schwager Hans Heinrich in
Steinfurth von Fam. Hans Silbermann, Eichstü-tt
30 DM. - Aus gleichem Anlasse von Fam. Wolt-
ram, Innsbruck 40 DM; -- lm Gedenken an ihren
langjährigen Geschöftsfi.ihrer von Helga Geipel,
Weilheim 10 DM, Else Hofmann, Erlangen 10 DM.
-- Statt Grabblumen für Frl. Herma- Dörfel in Lan-
gen vom Fam. Zöh-Scheschulka, D-örnigheim 20 DM.
- Statt Grabblumen tür Herrn Prager in Steinheim
von Anton und'Luise Reichenauer, Steinheim 15 DM.
-- lm Gedenken an Frau Emma Müller in Hot von
den G-eschw. Albrecht,'Selb` 20 DM. ' '

í _ __.;l___ _ _ _ ...,nn I

"“ Nach der Reise S
und Wanderung
erfrischt
und entspannt

-- A eine
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LIWANZEN-PFANNEN

mit vier Augen, rund, doppelt emailliert
gegen Einsendung von 10 DM oder gegen Nach-
nahme bei F. Stingl, 83 Landshut/ Bay., Gras-
gasse 318/2. _

MASCHINENSTICKERIN
oder Stickereibetrieb

für gelbe Verkehrsschutzarmbinde-n für
Blinde (aus feiner Woll-e) mit drei
schwarzen Punkten, in Heimarbeit ge-
sucht. Schwarze feine Wolle wird von
uns estellt. Jährlich etwa 2000 Stück-.
Angegbote erbeten an:
Bayerischer Blindenbund e. V.,
Arbeitsfürsorge, '
8 München 2, l.othstraße_62,
Telefon 525061.

Für die mir anlöfjlich der Vollendung meines
75. Lebensjahres übermittelten Glüdcwünsche,
Blumen und Geschenke sage ich allen, die mir
eine Freude bereiteten, herzlichen Dank.
Röslau, im April 1966. Emma Rustlel'

Nad-ı kurzer schwerer Krankheit und einem
arbeilsreichen Leben verschied piötzlich und
unerwartet a-m 12. April 1966 unser lieber
Va-ter, Sdıwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Bruder, Schwager und Onkel, Herr

Adolf Voit
__ Landwirt

im 70. Lebensjahr. . _
Er wurde unter grober Anteilnahme am
15. April neben seiner Gattin hier zu Grabe
getragen.

ln tiefer Trauer:
Familie Max Voit
Familie Erich Voit
und Verwandte

4831 Avedde Il, Denkma-lsweg 24
~ früher: Schönbach Nr. 91 (Schwarzloh)

Nach langer schwerer, mit grol;-er Geduld
ertragener Krankheit verschied am 1. April
1966 mein lieber Mann, unser guter Bruder,
Onkel und Schwager, Herr

' Gustav Markhart '
kurz vor seinem 70. Geburtstage.

Die Beerdigung fand am 5. April unter gro-
er Beteiligung seiner Ascher Landsleuteli

sta-tt.

In stiller Trauer:
Rosina Markhart, Gattin
Adolf Markhalt, Bruder und Frau
Matg. Wilhelm, Schwester u. Schwager
und Nichten

Dörnigheim cı. M. - früher: Turnergasse 5

ASCHER IIUNDBIIIEF
Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen' Deutschen - Ersdıeint zweimal monatlidı,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland', - Vierteliahlres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann be-i jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Dr-ud: und redaktionelle Verantwortung:
Dr. _Benno_Tins, Mündıen-Feldmoclıing. - Post-
sched<konto: Dr. Benno' Tins, Münd1en, Konto-'
_Nr.-112148---_ Fernrut: München 3132635 - Post-
anschrift: __Ve_rlag` Ascher Rundbrief, 8 _Münd\eı-ı-
Feldmocl'ıi`n*g," Schlieljtadt' 33.
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Schlichl und e,iníodr wor Dein Leben,
íleiÍ1ig schoíÍend Deine Hond.
Nur den Deinen golÝ Dein Slreben
bis on Deines Grobes Rond.

Unsere gelieble, íreusorgende Mullel,
Sówiegermuller, Grol1mulÍer, UrgroÍ1multer,
Sów<igerin und To,nle, Frou

Elisobeth Cihok
. geb. Koch

isl om t8. April t9óó im-Aller von 88 Joh_
ren Íůr immer von uns 9e9on9en.

ln lieíer TlqUerI
El3. Cihok
Doto Oruber mil Fomilie
Ello Peróke mil Fomilie
Eridr Cihok mil Fomilie
GU3loY cihok miÍ Fomilie

im Nqmen oller Verwondlen
Fiir erwielene und noó zugedoóle Anleil-
nohme sogen wir herzlióen Donk.

Herr, Dein Wille geschahel
Noch kurzer, schwerer Krqnkheil verslorb
om 28. November t9ó5 unsere liebe Mu|_
ler, Schwieqermuller, Gro$muller und Ur-
groí1muller

Frou Liselle Mortin
geb. Lipperl

Fórbermeisterswilwe ous Orůn
im 87. Lebensiohr. Die Einóscherung erÍolg-
rm 2. Dezember im Kremolorium in Selb.
Die Urne wurde om 26' Mótz im Urnengrob
in 5elb beigeselzl.
Alle die sie konníen, werden ungeren
SchmErz erme::en.
ln sliller Trover:
Fom. Augurl Morlin
Fom' oe]noÍ Morlin
Fom. Wllll Sóoller
Fom. Elnsl Fl0gcl, Ober-Aich/Nobburg.
Fom. Hory Flogel, obstoden/Sóweiz

Sonft und goltergeben ist unsere liebe Multer, Schwieger-
mutter, GroBmuŤter, UrgroBmutter und Potin, Frou

Anno Fuchs
geb. sÚmmer€r

am 26. April, kurz noch ihrem 8ó. Geburtstog, in Frieden
heimgegongen.
Sie wurde ouf dem Friedhof zu Tonn unter zohlreicher
Beteiligung on der Seite ihres Gďten bei'geselzi.
Lohrboch Ú' Fuldo - frllher GrÚn

ln stiller Trouer:
Richord Burgmonn Und FřoU Friedo, geb. Fuchs
Korl Wiehl únd Frou Berto, geb. Fuchs
sowie Enkel und Urenkel

Noch Gottes ewigem Willen verschied om 21 ' Mórz, noch kurzer, schwerer
Kronkheit mein lieber, herzensguter Monn, unser lieberVoler, Schwíegervoter
und Opo

Herr Jokob Behr
Mourermeister

wohlvorbereitet durch die hl. Sterbesokromente im Alter von ó9 Johren.
Alienstodt WN], frÚher Hoslou.

ln iieÍer Trouer'
Elisoberh Behr, Goltin' Hons Behr, Sohn
lnge Behr, Schwiegertochter
mit Enkelkindern:
Pelro, Morkus, Johonno, Christine
im Nomen oller Verwondten.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit, fÚr olle ober plótzlich Und unerwortet, ist
om 21 . April mein lieber Monn, unser guterVoter, Schwiegervoier, GroBvoter,
Bruder, Schwoger und Onkel

lng. Gustov RÚmmler
Mitinhober d. Fo' Corl RÚmmler & Sóhne, Asch

im 71 . Lebensiohr sonfi enischlofen. Sein Leben wor Arbeil und FÚrsorge fÚr
seine Fomilie.

Wir trouern um ihn in Donkborkeit:
Friedo RÚmmler, geb. Hóhn
Erich RÚmmIer Und Frou Ursulo, geb. Krouse
Heinz Wohl Und Frou Edirh, geb' RÚmmler
Herberl WenderoÍh und Frqu Gerlinde, geb. RÚmmler
und olle Verwondten.

Sontro, Bohnhofstr. 29, fr. Asch, Johngosse '12

Am Dienstog, den 'l2. April 19ó6 verschied on ,den 'Folgen
ďnes Schlogo_nfolles unsere liebeMutter, Schwiegermutler,
GroBmutfer, Schwester, Tonte und Schwógerin

Frou Kloro Klous
geb. Fischer

kurz noch Vollendung des 75. Lebensiohres.
Die Beerdigung fon,d om 'l5' 4. 19ó6 in Delmenhorst stott.
FÚr erwiesene Anteilnohme donken wir ollen horzlich.

ln stiller Trouer:
Gertrud Boier, geb. Klous mit Fomilie
Hilde Grvrsch, oeb. Klous mit Fomilie

Schierbrok/oldbg., Sohrener' Weó'-
Kemnoth-Sto.dt/Opf., Neusicidter StroBe 3
frÚher: Asch, Schwindgosse 2137

ť""']l ť:ť o1,"é|i,1L jů:l' "'""'
Noch lonoem, mii bewundernswerter Geduld ertrogenem
Leiden oiňo mein lieber, treusoroender Monn, Unser lieber
Vo ter, S'chňi eg eryoter, G roBvoiJr, Brude r, Schwo ger, Cou-
sin un.d Onkel

Erhord Jóckel
* 3.9. 1899 +25'3.19ó6

fÚr immer von Uns'
lm Nomen oller trouernden Angehórigen: i

Elise Jóc.kel, geb. John
lrmgord Jiickel
Elsď Housmonn, geb. Jóckel

7893 Jestetten, Sonnenroin 'l2 - frŮher: Schónboch Nr. 'l59

Am 12. April 19óó vérschied noch kurzem Leiden vóllig
unerworiet mein lieber Monn, unser guler Voter, Herr

Ernsl KÚnzel
im ó4. Lebensiohre. Wir betieten Unseren teuren Heim_
gegongenen ouf dem Woldfriedhof in Unterpfoff.enhofen
zur letzlen Ruh'e.

ln tiefer Trouer:
Mcrgorele KÚnzel' Gottin
HiIděgord urÍd Anny, Ťochter
im Nomen oller Hinterbliebenen

UnterpfoffenhoÍen b. MÚnchen, SonnestroBé 8
frŮher: Asch, Johonnesgosse 'ló

SchmerzerÍÚllt gebe ich die irourige NochnichŤ, doB meine
liebe Frou, Unsere gute Mutter, SchwiegermutÍer, GroB-
mutler, Urgro0mutter, Schwester, Schwóg'erin und Tonte

Fronzisko Theisinger
geb. Ploss

om 2l . 4. 19ó6 - kurz vor ihrem 80. GeburÍsiog _ fÚr im-
mer von uns gegongen ist' 

rn tiefem Leid:
Anton Theisinger
mit ollen Angehórigen
und Verwondten

Kornweslheim, Ulrichslr. 17 - frÚher: Asch, Schillerg. 4l
Die Einóscherung fond am 26.4. l9óó stott.
FÚr die Uns bgreits erwiesene und noch zugedochte An-
teilnohme sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

L1, } li.í"',."í..1 
"",'',':i1::',,

5iJ "[, J"i i:,,";'Jl ":" "5i:,.
Noch longer schwerer Kronkheit verstorb om 1ó. April
l9óó unseie liebe Schwester, Tonte und Potin

Frou Lisette Sommerer
geb. Siódiler

im Alter von ó5 Johren.
Coburg. WeinstroBe 8 - frŮh,er: Asch, Schillerplolz

ln stiller Trouer:

Die Eindscheruns fond om Dienstog, o""oB.X;*:tilr";
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anleilnohme donken
wir herzlichst.
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Schlíd1t und einfach war Dein Leben,
fleißig schaltend D-eine_Hand. __ -
Nurden Deinen galt Dein Streben _
bis an Deines Grabes Ra_-nd. . _U[1Cl Opü

Unsere- geliebte, freusorgende Mutter, ' -_
Sdıwíegermutter, Großmutter, Urgroßmutter,
Schwägerin und Tante, Frau -

' -- Elisabeth Cihak -
_ _ _ geb. Koch _

Nach Gottes- ewigem Willen v-erschied am 21. März, nach kurzer, schwerer
Krankheit mein_ lieber, herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater

Herr Jakob Behr   
1 Maurermeister 1

` wohlvorbereitet durch -die hl. .Sterbesakramente im Alter von _69 Jahren. '
an um ts. April 1966 im`°Aı†ef von asien- 1 ^l†eflS†CIÖ† WNÜ. ffühef H0Sl<1U- ü l 5 3 lv 5
ren für immer von-uns gegangen.

In tiefer Trauer:
Else Cihak
Dora Gruber mit Familie'
Etla Perschlıe mit Familie
'Elidl' Ciltfllt mit Familie
Gustav Cihak mit Familie

im Namen aller Verwandten
Für erwiesene und noch zugedachte Anteil-
nahme sagen wir herzlichen Dank.
' 

Herr, Dein Wille geschehe-I
Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb _
am 28. November 1965 unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutter, Großmutter und Ur-
großmutter

Frau lisette Martin
geb. Lippert

Färbermeisterswitwe aus Grün
im B7. Lebensjahr. Die Einäscherung erfolg-
ım 2. Dezember im Krematorium in Selb.
Die Urne wurde am 26. März im Urnengra-b
' Selb b ` tztın eıgese .
Alle die sie kannten, werden unseren
Schmerz ermessen.
In stiller Trauer:
Fam. August Martin
Fam. Gernot Martin
Fam. Willi Schaller
Fam. Ernst Flüge-I, Ober-Aid1/Nabburg.
Fam. Holy Flügel, Olcıstaden/Schweiz

Sanft und gott-ergeben ist un-sere liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Patin, Frcıu

Anna Fuchs '
geb. Sümmerer

am 26. April, kurz nach ihrem 86. Geburtstag, in Frieden
hei-mgegangen.
Sie wurde auf dem Friedhof zu Tann unter zahlreicher
Beteiligung an der Seite ihres Gatten beıigesetzt.
Lahr-bach ü. Fulda - früher Grün

ln stiller Trauer:
Richard Burgmann und Frau Frieda, geb. Fuchs
Karl Wiehl und Frau Berta, geb. Fuchs
sowie Enkel und Urenkel

Müh' und Arbeit war dein Leben!
Ruhe hat dir Golf gegeben.

Nach langem, r_nit_bewundernswerter Geduld ertragenem
Lei.den ging meın lieber, treusorgen-der Mann, unser lieber
Vater, Schwie ervater, Großvater, Bruder, Schwager, Cou-
sin un-d On-kå

Erhard .Iäckel
* 3. 9. 1899 † 25. 3. 1966

für immer von uns.
lm Namen aller trauernden Angehörigen: ,

Elise Jäckel, geb. Ja-hn
4 Irmgard .läckel

Else Hausmann, geb. Jäck-el
7893 Jestetten, Sonnenrain 12 - früher: Schönbach Nr. 159

Schmerzerfüllt gebe ich die traurige Nachricht, daß meine
liebe Frau, unsere _gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Franziska Theisinger
geb. Plass

am'21. 4. 1966 - kurz vor ihrem 80. Geburtstag - für im-
mer von uns gegangen ist. 1

ln tiefem -Leid:
Anton Theisinger
mit allen Angehörigen

' und Verwandten
Kornwestheim, Ulrichstr. 17 - früher: Asch, Schillerg. 41
Die Einäscherung fand am 26. 4. 1966 statt. _
Für die uns bereits erwiesene und noch zugedachte An-
teilnahme sagen wir- auf diesem Wege herzlicl'ren`Dank.

Mitin

Sontra, Bahnhofstr.
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ln tiefer Trauer: _ -
' _ _ Elisabeth Behr, Gattin '

Hans Behr, So_hn
Inge Behr, Schwiegertochter
mit Enkelkindern: ' '

_Petra, Markus, Johanna, Christine
im Namen aller Verwandten.

Nach kurzer, schwerer Krankheit, für alle aber plötzlich und unerwartet, ist
am 21. April mein lieber Mann, unser guterVater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel

Ing. Gustav Rümmler
haber d. Fa. Carl Rümmler & Söhne, Asch

im 71. Lebensjahr sanft entschlafen. Sein Leben war Arbeit und Fürsorge für
seine Familie.

Wir trauern um ihn in Dankbarkeit:
Frieda Rümmler, geb. Hö-hn
Erich Rümmler und Frau Ursula, geb. Krause
Heinz Wahl und Frau Edith, geb. Rümmler
Herbert Wenderoth und Frau Gerlinde, geb. Rümmler
und alle Verwandten.

29, fr. Asch, Jahngasse 12

A_m Dienstag, den 12. April 1966 verschied an den Folgen
eınes Schlaganfalles unsere liebeMutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Tante und Schwägerin

Frau Klara Klaus
geb. Fischer

kurz nach Vollendung des 75. Lebensjahres.
Die Beerdigung fand am_15. 4. 1966 in Delmenhorst statt.
Für erwiesene Anteilnahme danken wir allen herzlich.

ln stiller Trauer:
Gertrud Baier, geb. Klaus mit Familie
Hilde Grytsch, geb. Klaus mit Familie

Schierbrok/Oldbg., Sahrener Weg. -
Kemnath-Stadt/Opf., Neustädter Straße 3 _
früher: Asch, Schwindgasse 2137

Am 12. Apnil 1966 verschied nach kurzem Leiden völlig
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Herr

Ernst Künzel  
im'64. Lebensjahre. Wir betteten unseren teuren Heim-
gegangenen auf dem Waldfriedhof in Unterpfaffenhofen
zur letzten Ruhe. - _

In tiefer Trauer:
Margarete Künzel, Gattin
Hildegard und Anny, Töchter
im Namen aller Hinterbliebenen

Unterpfaffenhofen b. München, Sonne-straße 8
früher: Asch, Johannesgasse 16

ld1 hab den Berg erstiegen,
' mein Platz im Haus ist leer,

_ konnt' keine Heilung linden,
die Krankheit war zu schwer.

Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 16. April
1966 unsere liebe Schwester, Tante und Patin

Frau Lisefte Sommerer
_ geb. Städtler

im Alter von 65 Jahren. . _ 1
Coburg, Weinstraße 8 - früher: Asch, Schillerplatz

- - ` lnstiller Trauer:
-_ › _ Die Geschwister

Die Einäscherung fan-d am Dienstag, den 19. April statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlichst. . . .. 1


